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Metalle 

Im Folgenden werden die Bergbaue be­
sprochen, für die es prähistorische Be­
lege und historische Nachrichten gibt, 
sowie solche, die bei lagerstättenkund­
liehen Untersuchungen bekannt und 
beschrieben wurden. Es versteht sich 
von selbst, dass wir dort am besten in­
formiert wären, wo alle drei Quellengat­
tungen für einen Gewinnungsort zu­
sammentreffen. Leider ist das in 
Afghanistan noch nirgendwo der Fall . 

Prehistoric and historic 
mining in Afghanistan 

The mineral wealth of Afghanistan is great both 

concerning ores of all metals used in antiqui­

ty and early medieval times and ornament 

stones as weil . Lapislazuli was exploited since 

6000 years and exported rnore to the west than 

to the south (Pakistan, lndia). Whereas first blue 

beads already occur around 4000 in Egypt, its 

main need and use happens during the 3'd 

rnillennium BC in Mesopotamia and Syria and 

reaches already the Aegean Sea at Troy. For 

that period or some time later (2nd mill. BC) cop­

per production is proven in the now remote and 
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Der Reichtum des Landes an Erzen, 
Edel- und Schmucksteinen war und ist 
jedenfalls größer, als es die wirtschaftli­
che Lage heute vorspiegelt. Im Mittelal­
ter bedeuteten sie den Reichtum des 
östlichsten islamischen Landes, was 
nicht zuletzt durch die bis Skandinavien 
verhandelten Silbermünzen bekannt wur­
de. So kann Marco Polos Feststellung im 
Anschluss an die Preisung des Lapisla­
zuli nicht wirklich überraschend gewesen 
sein: "Die Silber-, Kupfer- und Bleiminen 
sind gleichfalls sehr ergiebig."1 

deserted area of Afghan Sistan by "miles and 

miles of slag" (Dales/Fiam 1969, S. 20), but the 

provenience of the copper minerals is yet un­

known. Gold and tin occur in many placer de­

posits but their exploitation cannot be dated. 

More information exists for the early medieval 

silver production reported by many lslamic trav­

ellers or cosmographs. To Yakut we owe the 

best description of metal mining of the whole 

medieval period, both in Europe and Asia; as­

pects of the early lslamic mining law regulations 

becorne visible. Records of the famous Afghan 

rubies mainly are found in poems and legends 

and they are really present in crown jewels from 

Europe and Asia. 

Gold 

Gold kommt in geringem Umfang fast in 
allen polymetallischen Vererzungen Af­
ghanistans vor und ist in teilweise sehr 
alten Ablagerungen in Seifen angerei­
chert (vgl. Abb. 21 , 36). Bowersox listet 
mehr als 1 00 Lagerstätten, Vorkommen 
bzw. Seifen auf. Vier Quarzgänge im 
Gebiet von Surkhab führen heute wirt­
schaftlich interessante Gehalte. Die Sei­
fen im Gebiet varistischer Gebirgsbil­
dung liegen in den Tälern von Amu 
Darja/Panj, Khasar, Nooraba, Andjir, 
Surada und Mingliboi3 . Aus den Bergen 
über Lughman und Kooner sollen Flüs­
se mit Goldseifen kommen, auch im Ha­
zara-Land soll es viel Gold geben4 , was 
einer Mitteilung von S. Popal entspricht, 
wonach es goldführende Pyrit-Erze auf 
der Kan-e-Tilla- ["Goldmine"] Goldgrube 
im Tal Darre-Hazara gibt. Im Jahre 390 
H/1 000 n. Chr. war in Afghanistan eine 
Goldmine entdeckt worden, man hört 
aber später nichts mehr von ihr. Bei den 
Minen von Mough im Eimough-Land 
wurden in einem Fluss Mühlsteine von 
alter Aufbereitung gesehen6 . 

Wie der Name sagt, handelt es sich bei 
der Fundstelle Zarkashan um eine Gold­
gewinnung (pers. Zar = Gold). Sie be-
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Abb. 36: Afghanistan, Karte mit Gold- und Zinnseifen , -vorkommen und -Iagerstätten (Stech 
und Pigott 1986, S. 40) 

findet sich in der Provinz Ghazni in Ost­
afghanistan etwa 13 km nordwestlich 
von Moqur auf den Flanken des Kuh-e­
Kalal. Sie liegen nordöstlich der Höhen 
Khinjaktu Ghar. ln der älteren Literatur 
nicht behandeif, wurden sie von sowje­
tischen Geologen untersucht. Auch die 
Sedimente im Tal in etwa 2300 bis 2400 
m Höhe wurden genutzt. Neben sulfidi­
schen Eisen- und Kupfererzen kommt in 
einem mächtigen, tektonisch stark be­
anspruchten Quarzgang gediegenes 

Gold vor. Abbaue sind an der Oberfläche 
erkennbar8 , und überall herumliegende 
Mühlsteine von 0,80 bis 1,20 m Durch­
messer belegen den Einsatz von Rota­
tionsmühlen zum Feinmahlen der Erze. 
Einige Exemplare gelangten ins Museum 
von Ghazni . Außerdem gibt es Mauern, 
die einst wahrscheinlich terrassenartig 
angelegte Arbeitsplattformen bildeten. 
Die russischen Experten hatten 1966 drei 
Abschnitte alter Baue untersucht, näm­
lich Zarkashan, Anguri und Karistu, die 

Abb. 37: Zarkashan (Provinz Ghazni), Goldgewinnung aus Bergbau und -seifen, wovon die 
Kuhlen in der Ebene herrühren. Am Hang rezente geologische Prospektionsgräben (Foto: R. 
Besenval , 1977) 
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in das 1 0./11. Jahrhundert zu datieren 
waren9 , der o. g. Blütezeit Afghanistans. 
Einer französischen montanarchäologi­
schen Expedition werden die Abb. 37 bis 
40 zu Zarkashan verdankt und hier 
erstmals veröffentlicht. 

Die Vorkommen von Kandahar und Mo­
qur wurden bereits im Mittelalter aus­
gebeutet10. Griesbach berichtet von ei­
nem Besuch der Gruben von Kandahar 
im Jahre 1880: Die Gruben liegen drei 
Meilen nördlich der Stadt. Das Gold 
kommt in einem Quarzgang von Finger­
bis Zweifußstärke vor, der den Kontakt 
zwischen kretazischen und intrusiven 
Gesteinen quert. Dort wurde während 
der ersten Monate britischer Besetzung 
von einem lokalen Kontrakter Gold in an-

Abb. 38: Zarkashan , Revier des Goldberg­
baus, am Hang Unterteil einer Goldmühle 
(Foto: R. Besenval , 1977) 

sehnlicher Menge gewonnen. Obwohl 
der Amalgamationsprozess sehr grob 
angewendet wurde, hatte es sich 
anscheinend gelohnt. Aber die einhei­
mischen Arbeiter hatten mittels Spren­
gungen den Abbau-Schacht ohne Vor­
sichtsmaßnahmen immer weiter geteuft 
(Abb. 41), so dass er schließlich zu­
sammenbrach und die Arbeiter ver­
schüttete, seither lag die Grube still. Es 
soll in der Teufe Nuggets von Faustgrö­
ße gegeben haben 11 • 

Noch 1925 wurde am oberen Amu Dar­
ja/Panj zwischen Dschorf und Patta 
Gissar Gold gewaschen, ebenso in sei­
nen Zuflüssen12 , vor allem auf der nörd­
lichen Seite des Stroms im heutigen Us­
bekistan und Tadschikistan, die früher 
zum Khanat Buchara gehörten. Von dort 
wird das Goldwaschen der im Duckel-
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Abb. 39: Zarkashan, die zahlreichen Mühlsteine zeigen ein personalintensives Aufberei­
tungszentrum für den goldführenden Quarz an. Außer den vielen Mühluntersteinen ist auch 
ein Läuferstein erkennbar (Foto: R. Besenval , 1977) 

Abb. 40: Zarkashan , Mühlunterstein. Die wannenartige Einarbeitung und die konzentrischen 
Rillen identifizieren den Mühlstein als zu einer Erzmühle gehörig , wobei es sich meist um 
Golderzmühlen handelt (Foto: R. Besenval , 1977) 

bau gewonnenen Sedimente ausführlich 
für die Zeit vor 1900 beschrieben. Be­
merkenswert ist die Anlage von bis zu 
2 km langen Erbstollen , mit denen die 
Konglomerate der Terrassen trockenge­
legt wurden. Dann konnten bis zu 14 m 
tiefe Schächte zu den Gold führenden 
Sedimentschichten geteuft werden. Die­
se wurden niemals durch Ausbau gesi­
chert, mit tragischen Folgen für die Berg­
leute. Es gibt in dem Gebiet als 
wesentlich älter angesehene Spuren 
von Tiefbau in Hartgestein13 • Der däni­
sche Expeditionsleiter Oie Olufsen er-
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wähnt, dass er selbst Spuren von Gold 
im Sand des Panj gesehen hat14 • 

Über eine besondere Art der Goldge­
winnung berichtet A. Gabriel: "Speisen 
und Geschenke wurden gebracht, unter 
diesen seltene, alte Münzen . ... Eine von 
ihnen war indoparthisch von König Pa­
kores von Sistan und Arachosia und ging 
auf die Zeit vor Christi Geburt zurück .. .. 
Alljährlich begeben sich Berufsgoldsu­
cher auf abenteuerliche Wanderung in 
die heute menschenleere Einöde von Sa­
rotar, um unter alten Ruinen nach Schät-

zen zu fahnden , die die Niederschläge 
des Winters freilegen" 15 . 

Kupfer 

Afghanistan solllaut Internet in Aynak ei­
nen der größten Kupfererzkörper der 
Weit besitzen, den "größten des Eurasi­
schen Kontinents", allerdings wird er 
nicht näher beschrieben 16 • Vorkommen 
von Kupfererzen werden als Skarnbil­
dungen, als hydrothermale Bildungen, 
als hydrothermal-metasomatisch, als 
Pyrit führend und als metamorph und 
schichtgebunden systematisiert17 . Bow­
ersox listet mehr als 270 Lagerstätten , 
Vorkommen oder Mineralisationen mit 
Koordinaten auf18 . Südlich von Rokha im 
Panjhir-Tal gibt es alte Kupferminen mit 
erstklassigem Malachit. Am Oberlauf des 

Abb. 41 : Kandahar, Goldbergwerk um 1881 
(Griesbach 1881 , Frontispiz) 

Flusses Arghandab im westlichen Zent­
ral-Afghanistan wurde eine Kontakterz­
lagerstätte auf ihre Bauwürdigkeit hin 
untersucht19 . Etwas ausführlichere Nach­
richten über sehr alten Bergbau findet 
man nur in einem Kurzbericht einer fran­
zösischen Expedition von 1977. Da de­
ren Ergebnisse bislang nur in einem 
kaum zugänglichen internen Bericht 
veröffentlicht wurden, seien die wichtigs­
ten hier kurz referiert20• 

Im Westen Afghanistans besuchte man 
einige alte Bergwerke. ln Misgaran 

DER ANSCHNIIT 56, 2004, H. 5-6 



~Dorl 
mm Schlackenhakte 

\ 

["Kupferschmiede"] (Provinz Herat) tritt 
ein granitischer lntrusivkörper in kreta­
zischen Sandsteinen, Tonschiefern und 
Kalken auf. Im Eisernen Hut dieser La­
gerstätte finden sich massiver Chalko­
pyrit und Magnetit mit den sekundären 
Kupfermineralien Malachit und Coni­
chalzit (CaCu (As04)(0H)). Der alte Ab­
bau erstreckt sich an der Oberfläche ent­
lang der Mineralisation über mehrere 
hundert Meter besonders da, wo Limo­
nit anstand. Es kommen Pingen vom Ör­
terbau mit Teufen von 4 m vor. Schla­
cken existieren in kleinen verstreuten 
Haufen. Hier wurde ein steinerner Ril­
lenschlägel gefunden, wie die Autoren 
solche aus Veshnoveh (Iran) kannten21 , 

so dass mit Recht an eine prähistorische 
Gewinnung gedacht werden kann. 

ln Shaida (Provinz Herat) stehen vulka­
nische Rhyolite des Oberen Jura an. Die 

Platz 3 

"?~ . 

Abb. 42: Aynak, Skizze 
des Kupfererzreviers mit 
Abbau und Schlacken­
halden (nach Berthoud 
u. a. 1978b) 

hier auftretende bis zu 800 m lange mi­
neralisierte Zone ist stark zersplittert, das 
Nebengestein hydrothermal zersetzt und 
verändert (Kaolinisierung). Im Eisernen 
Hut kommt Chrysokoll in Imprägnationen 
und Äderchen in verwittertem Vulkanit 
reichlich vor. Leicht geneigt erstrecken 
sich die Abbaue über 200 m Länge und 
40 m Breite. Am Gipfel gibt es noch Res­
te des Eisernen Hutes. Pingenbaue von 
einigen Metern Durchmesser zeugen von 
der Abbaumethode. Am Platz waren nur 
wenige Schlacken, aber 15 km nach Sü­
den gab es zwei größere Schlacken­
haufen. Grüne Ausblühungen wiesen sie 
als Kupferschlacken aus. Es werden kei­
ne archäologischen Funde erwähnt. 

Ebrahimi (Provinz Herat) ist von der Pis­
te Herat-Farah von Shindan aus leicht zu 
erreichen. Die Mineralisation ist an einen 
0,70 bis 1,50 m starken Quarzgang im 

Abb. 43: Aynak, Hauptgebiet des Kupferbergbaus. Überall Spuren rezenter geologischer 
Prospektion (Foto: R. Besenval, 1977) 
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Abb. 44: Aynak, über eine große Teufe 
abgebauter Erzgang, teilweise mit Schwe­
ben, Wölbungen an den Stößen mögen vom 
Feuersetzen stammen (Foto: R. Besenval, 
1977) 

Vulkanit gebunden. Chrysokoll und Ma­
lachit als Sekundärbildungen wurden in 
etwa 15 m Länge bis 5 m Teufe in einer 
Reicherzzone abgebaut. Keinerlei ar­
chäologische Funde sind bekannt ge­
worden. 

Abb. 45: Aynak, Grube II, sich gabelnde 
sorgfältig ausgehauene Prospektions- und 
Abbaustrecken mit Schlägel- und Meißel­
spuren (Foto: R. Besenval, 1977) 
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Abb. 46: Aynak, der rezente Aufschluss 
(Sprengarbeit ?) hat gewaltige alte Baue im 
ehemaligen Erzgang angeschnitten (Foto: R. 
Besenval, 1976) 

Im Gebiet von Kabul liegt der Ort May­
dan, welcher auch der Provinz den Na­
men gab. Die Grube wird über das Dorf 
Molakhey talaufwärts erreicht. Im West­
Ost gerichteten Kontakt zwischen lntru­
siv- und Sedimentgesteinen gibt es ein 
Netz kleiner Gänge von über 800 m Län­
ge und 1200 m Breite bei einem Einfal-

Abb. 48: Darband, durch rezente Aufschluss­
arbeiten wird die alte Grabenpinge gut sicht­
bar (Foto: R. Besenval, 1977) 
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Abb. 47: Aynak , Stelle M. Die beiden großen Düsen zeigen einen relativ rezenten Schmelz­
betrieb an (Foto: R. Besenval, 1976) 

len von 45°. Chalkopyrit hat sich zu 
Chrysokoll und Malachit mit etwas Azu­
rit zersetzt. Neuere Sondagen (1977) ha­
ben die alten Abbaue teilweise beschä­
digt, dennoch sind 1 bis 2 m tiefe 
Grabenpingen von 20 m Länge erkenn­
bar. Mehrere höhlenartige Abbaue sind 
erhalten, außerdem vier Pingenbaue 

von 3 m Durchmesser entlang des Gan­
ges. Es bestehen noch Terrassenmauern 
und Reste eines Lehmziegelbaues. 

Ebenfalls leicht von Kabul aus zu errei­
chen, ist das Revier von Aynak (Provinz 
Loghar)22 über die Straße nach Gardez 
und schließlich durch das Dorf Kolubkel 

Abb. 49: Darband, am ziemlich steilen Hang deuten Schlackenhalden möglicherweise auf die 
ehemalige Nutzung von Hangwinden in Windöfen (Foto: R. Besenval, 1977) 
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Abb. 50: Anguri, im Kupferbergbau sind 
große Hohlräume entstanden und teilweise 
verbrochen (Foto: R. Besenval, 1977) 

Abb. 51: Gorisang, Reste eines kleineren 
Kupferbergbaus (Foto: R. Besenval, 1977) 

(Abb. 42-47). Ein Gangnetz sulfidischer 
Kupfererze, hauptsächlich Bornit, im­
prägniert eine Kontaktzone von Vulkani­
ten und Sedimenten. Sekundäre Kupfer­
erze finden sich reichlich, ja sogar feinst 
verteiltes gediegen Kupfer. Es handelt 
sich um ein bedeutendes Produktions­
zentrum. Laufende Prospektionsarbeiten 
(1978) haben einerseits alte Befunde zer­
stört, andererseits aber auch besser 
sichtbar gemacht. Einfallende Strecken 
erreichen mehr als 40 m Teufe. Es be­
stehen zusammengenommen Hohlräu­
me von mehreren tausend m3 , sie errei­
chen eine größte Breite von 10 m. Im 
oberen Bereich gibt es einen Abbau­
hohlraum von 25 m Länge, 5 m Breite 
und 5 bis 8 m Höhe mit deutlichen Pi­
ckelspuren. Am zweiten Vorkommen 
sind Erzgänge vom Gipfel abwärts he­
reingewonnen worden. Neuere Auf­
schlüsse am Fuß des Berges treffen auf 
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Abb. 52: Afghanisch Sistan mit dem Delta des Helmand Rod und dem Verhüttungszentrum 
Gardan Reg (Dales 1992, S. 20) 

alte Abbaue, so dass sich Teufen von ca. 
100 m errechnen lassen (Abb. 44, 46). 
Die Größe der Schlackenhalden reicht 
von einigen wenigen Metern bis zu sol­
chen von 20 und mehr Metern Durch­
messer. Bei Höhen von 1 bis 2 m bede­
cken sie das ganze östliche Massiv 2 bis 
zum Gipfel. An Site 3, östlich von Site 2, 
gibt es Schlacken in mehr sporadischer 
Anordnung. Sie sind manchmal sehr gla­
sig und enthalten noch viel Metall. Es 
gibt in den Fels eingetiefte Hausböden. 
Im Hang über dem Flussbett wurde ein 
Ofen angeschnitten, der über einen Me­
ter mit Sedimenten überdeckt war. Bei 
Site 3 hat Straßenbau eine Siedlung an­
geschnitten, wobei Asche, Schlacken, 
Holzkohle und Mineralien sichtbar wur­
den. Das 14C-Aiter beträgt 2050 ± 90 vor 
heute, das entspricht mit 2 o kalibriert, 
357 v. Chr. bis 136 n. Chr. (GIF 4403). 
Die aufgelesene Keramik gehört in die 

Kuschan-Zeit (ca. 50 v. bis 425 n. 
Chr.)23, was grob zu dem 14C-Aiter 
passt. 

Die Erzzone von Darband (Provinz Kabul) 
liegt 5 km östlich von Aynak am Fuße 
des Gebirges Sangdabe-ghar. Metallur­
gische Aktivitäten werden eher durch 
Schlacken als durch erhaltene Gruben­
arbeiten erkennbar, die vielleicht durch 
einen ca. 50 m langen Verhau dargestellt 
werden (Abb. 48). Am Fuße des Gewin­
nungsbereichs liegen einige Schlacken­
haufen, Ofenreste und Düsen (Abb. 49). 
Die wenigen keramischen Scherben 
waren nicht signifikant. 

Das Dorf Anguri liegt 25 km Luftlinie 
nordöstlich von Muqur (Provinz Ghazni). 
Die Mineralisation liegt auf dem nord­
östlichen Hang des Kuh-e Bawari Del­
khus und erstreckt sich hier und da zwi-
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Abb. 53: Gardan Reg, weniger als 5000 
Jahre alte Schlackenhalden schützten die 
Hügel weitgehend vor der vollständigen 
Erosion (Foto: J. M. Kenoyer) 

sehen der Piste nach der Goldlagerstät­
te Zarkashan und dem Dorf. Es handelt 
sich um eine Imprägnation von Chalko­
pyrit. Alte Kupfergewinnung zeigt sich 
800 m südlich des Dorfes, wo Sekun" 
därmineralien in Gängen im Serpentenit 
vorkommen (Abb. 50). 

Abb. 55: Gardan Reg, systematisch ausge­
wertete Keramikfunde könnten heute eine 
genauere Datierung erlauben (Foto: J. M. 
Kenoyer) 
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Abb. 54: Gardan Reg, großer Tafelberg mit Schlacken, in Senken hier und da etwas 
Gesträuch (Saxaul) (Foto: J. M. Kenoyer) 

Das Dorf Ghorisang befindet sich im Hin­
dukusch im Tal des Andarab (35°46', 
69°24') , 10 km nordöstlich von Sayad. 
Die Kupfergrube liegt 3 km nördlich da­
von. Dort gibt es Quarzgänge von 10 bis 
20 m Mächtigkeit. Primärerz ist Chalko­
pyrit, der zu Malachit und vor allem 

Chrysokoll verwittert ist. Jüngere Ge­
winnung hat möglicherweise ältere Spu­
ren vernichtet (Abb. 51). 

Während diese französischen Survey­
Ergebnisse aus dem mittleren Afghanis­
tan konkret an Erzkörpern, Bergbau, Ge-

Abb. 56: Gardan Reg, Schlacken in heutiger Wüste (Foto: J. M. Kenoyer) 

DER ANSCHNITT 56, 2004, H. 5-6 



Abb. 57: Gardan Reg, Erosion hat den Berg 
verweht und die Schlacken verlagert (Foto: 
J . M. Kenoyer) 

zähen, Siedlungsresten und Schlacken 
festgemacht werden konnten, hinterlas­
sen die Befunde einer amerikanischen 
Erkundung mehr Fragen als Antworten. 
Das University Museum der Universität 
Pennsylvania (Philadelphia, USA) führte 
in den 1960er Jahren in einem ganz und 
gar nicht als metallproduzierend in Ver­
dacht stehenden Gelände im südwest­
lichen afghanischen Sistan archäologi­
sche Feldarbeiten durch (Abb. 52). 
Dabei wurden in heute absolutem Wüs­
tengelände zahllose Schlackenvorkom­
men entdeckt24. Das Gebiet liegt im Drei­
ländereck von Iran, Afghanistan und 
Pakistan, wo der rd. 1300 km lange 
Fluss Helmand sich in seine Deltas mit 
zahlreichen Armen teilt, bevor er Sümp­
fe bildet und schließlich in der Wüste 
versickert, u. a. im Endsee Hamun-i-Hel­
mand. Als er während der Bronzezeit 

weiter nördlich floss, bildete er im 3. 
Jahrtausend v. Chr. auf iranischer Seite 
die Lebensgrundlage der bedeutenden 
Stadt Shahr-i Sokhtar. Als er dieser aber 
um 2000 v. Chr. durch seine Verlagerung 
die Existenzgrundlage entzog, musste 
sie aufgegeben werden. Im Delta des 
Hilmand waren auf iranischer Seite zahl­
reiche chalkolithische und bronzezeit li­
che Siedlungszeugnisse entdeckt wor­
den25, flussaufwärts in Afghanistan 
dagegen kaum. Das liegt zum Teil an der 
für heutige Forscher fast nicht zu be­
wältigenden Unzugänglichkeit des Ge­
biets, denn .. selbst die Hölle ist einla­
dender"26. Die tote Wüste Gardan Reg ist 
vor allem durch Winderosion geprägt, 
die tiefe Täler frei blies und tafelbergar­
tige Höhen stehen ließ (Abb. 53). 

Diese bis 10m hohen Hügel blieben vor 
allem dann erhalten, wenn ihre Oberflä­
chen durch Kupferschlacken oder Ab­
fälle von Keramiköfen oder auch Schich­
ten von Keramik vor der Winderosion 
geschützt waren (Abb. 54/55). Es gibt 
Hunderte solcher Hügel mit Schlacken27, 
sie sind über ein Gebiet von ca. 200 km2 

verteilt. Schlackenhaufen sind oft um­
gewühlt, weil man verschlackte Lehm­
klumpen für die Abdeckung islamischer 
Gräber benutzte28 Die Herkunft der Er­
ze für die dortige Verhüttung ist ebenso 
wenig geklärt, wie die Frage nach der 

Abb. 58: Gardan Reg, wohl bronzezeitliche Funde aus Marmor und Speckstein vor dem zer­
fallenden Grab eines Scheikhs (Foto: J . M. Kenoyer) 
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Abb. 59: Gardan Reg, kleinere Schlacken­
fragmente, möglicherweise bronzezeit lich 
(Foto: University of Pennsylvania Museum) 

Herkunft und dem Nachschub des 
Brennstoffs für d ie Schmelzöfen dieser 
Gegend (Abb. 56/57). Immerhin könnten 
die massiven Schlackenbedeckungen 
mit den dort zeitweilig im Jahr anhaltend 
wehenden Glutwinden ( .. Shemal") zu­
sammenhängen, die gut zum Betreiben 
von Windöfen hätten genutzt werden 
können. Da etwas glasierte Keramik ge­
funden wurde, sind islamische Aktivitä­
ten wahrscheinl ich, einige der Keramiken 
mögen sassanidisch und parthisch sein, 
aber die häuf ige bemalte Keramik im 

Abb. 60: Gardan Reg, Ober- und Unterseite 
eines großen Fließschlackenfladens, mögli­
cherweise eisenzeit lich (Foto: University of 
Pennsylvania Museum) 
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Gardan Reg29 entspricht auch derjenigen 
von Shar-i Sokhta aus dem 3. Jahrtau­
send v. Chr. oder der aus Mundigak IV 
sowie Bampur IV. Ein Siegel aus Speck­
stein und zahlreiche Gefäßteile und 
Säulchen aus Alabaster belegen bron­
zezeitliche Anwesenheit von Menschen 
im Gardan Reg zur Genüge (Abb. 58)30 

Die dem Verf. zugänglichen und hier 
erstmals veröffentlichten Schlackenfotos 
lassen Bruchstücke von Schlackenku­
chen erkennen (Abb. 59), wie sie für die 
Bronzezeit möglich sind31 , sie zeigen 
aber auch einen großen Schlackenfla­
den, der den Eindruck einer fortge­
schrittenen Schmelztechnologie macht 
(Abb. 60). Sie lässt sich gut mit der aus 
Khirbet en-Nehas bei Fenan (Jordanien) 
und Timna bei Elat (Israel) vergleichen32. 
Dort gehören sie nicht mehr in die frühe 
Eisenzeit, sondern in die fortgeschritte­
ne der Zeit nach 1000 v. Chr. Allerdings 
liegt es in der Natur der Sache, dass Da­
tierungen nach rein optischem Eindruck 
unzuverlässig sind. Die Fotos zeigen 
aber auch, dass es sich bei einem Teil 
der Schlacken um überhitzte Keramik 
und verschlackte Reste von Töpferöfen 
handelt (Abb. 61 ). Eine gut erhaltene 
Ofenstruktur ist schwer zu deuten, sie 
kann sowohl von metallurgischen als 
auch von keramischen Aktivitäten 
stammen. Leider gibt es keine jüngeren 
Forschungen in diesem extrem schwie­
rigen Gelände. Es fehlt auch jede 
archäometallurgische Untersuchung da­
rüber, ob und um welche Art Kup­
ferschlacken es sich handelt. 

Die Dasht-i-Margu [Wüste des Todes] 
war zumindest entlang des Hilmand 
nicht immer so öde: "Aus der Ebene 
wuchsen jetzt [1957, Verf.] Ruinen ohne 
Zahl. Zerfallene Geisterstätte, Lehm­
festungen , Wehrtürme, endlose Mauern, 
Zitadellen ... Wir blickten auf die unter­
gegangenen Weiten der Skythen, der 
Ghasnaviden, auf die Südwestecke der 
Provinz Arochosia Alexander des Gro-

"Aiexandreia polis" sogar eine weitere 
Alexander-Stadt und noch zur Zeit der 
Kalifen sogar eine lebendige Provinz Sis­
tan, die antike "Drangiana". Vorausset­
zung des noch vor 800 Jahren blühen­
den Lebens34 allerdings war die Fassung 
des Hilmand in starke Dämme, die 
kunstvolle Weiterleitung des Wassers 
über sich immer weiter verzweigende 
Kanäle, also die künstliche Bewässe­
rung. Da ist es besonders interessant, 
dass der Name Hilmand in Avesta soviel 
wie "reich an Dämmen" bedeutet35. Es 
mutet wie Märchen an, wenn mittelal­
terliche Autoren schreiben: "Sistan ist ein 
fruchtbares und feines Land: es produ­
ziert Datteln in Fülle"36 . 

Abb. 61: Gardan Reg, Verschlackungen und 
geschmolzene Keramik-Abfälle überhitzter 
Töpferöfen (Foto: University of Pennsylvania 
Museum) 

Nachdem diese kunstvolle Zähmung 
des Stroms durch die Raserei nomadi­
scher Eroberer endgültig vernichtet war, 
verlegte der Fluss sein Bett mehrfach, 
wie schon einmal in der Bronzezeit, zu­
letzt 189637. Nach den Zerstörungen 
durch Dschingis Khan und Tamerlan fiel 
das Land wüst, versalzte und verödete 
zur Dasht-i-Margu. Vor dem Hinter­
grund der noch vor 800 Jahren blühen­
den Oasen erscheint zumindest die 
Frage einer positiven Lösung der Brenn­
stoffversorgung der bronzezeitlichen 
Hüttenleute im Gardan Reg nicht mehr 

Ben . .. . Meilensteine Dschingis Khans gänzlich unvorstellbar. Man könnte auch 
und Tamerlans, Schatzkammern ver­
sunkener Kulturen, in die sich bislang 
noch kein Archäologe verirrt hatte .. .. Die 
Alten nannten das große Becken von 
über einhundert Quadratkilometern Um­
fang, Aria palus"33, genannt nach den 
"Ariaspai", einem Stamm in der Hilmand­
Ebene. Am Hilmand, dem antiken "Ety­
mandrus", gab es seit 330 v. Chr. mit 

198 

an das Flößen von Holz aus dem Gebir­
ge denken. 

Zinn 

Durch die Arbeit sowjetischer Geologen 
Anfang der 1970er Jahre wurden in Af­
ghanistan ca. 135 Zinn-Vorkommen be-

kannt, von denen aber lediglich zwei zu 
weiterer Untersuchung vorgeschlagen 
wurden38. Es handelte sich vorwiegend 
um Seifenzinn. Eine Zone der Minerali­
sation erstreckt sich von Khandahar im 
Süden in Richtung Badakhschan im 
Nordosten, die andere erfüllt die weite­
re Umgebung von Herat (vgl. Abb. 21, 
36). Das zinnführende Gebiet von Sarkar 
(Provinz Farah) erstreckt sich im ganzen 
Tal südöstlich des großen Dorfes Sarkar, 
westlich der Berge Kohe Sams und Ko­
he Bulghaja. Oligozäne lntrusivgranite, 
teilweise sehr stark turmalinisiert, führen 
lokal in limonitisierten Bereichen Kassi­
terit bis zur Millimetergröße. Waschver­
suche waren erfolgreich. Von keiner die­
ser Stellen wird aber über alte Abbaue 
berichtet, weshalb hier auf ein Referieren 
der näheren geologischen Umstände 
verzichtet wird. 

Ganz schnell wurde dieses afghanisehe 
Zinn (vgl. Abb. 36) in die Jahrzehnte al­
te Diskussion um die Herkunft des 
Zinns der altorientalischen Kulturen ein­
geführt39. Leider gibt es bislang keine 
Hinweise auf die Nutzung dieser Vor­
kommen in der Bronzezeit40. Es gilt auch 
festzuhalten, dass nur in einem einzigen 
der zahlreichen aufgeführten mittelalter­
lichen Berichte Bezug auf Zinn genom­
men wird, dann aber auf das Zinn von 
Transoxanien, also vom heutigen Usbe­
kistan4\ weil die afghanischen Lager­
stätten außerhalb des alten Khorassans 
lagen! Aber wenigstens in einer römi­
schen Erdbeschreibung wird für die 
Drangiana Zinn erwähnt, denn bei Stra­
bo heißt es: "Die Einwohner von Dran­
giana (Drangae), die in ihrer Lebensweise 
die Perser nachmachen, haben nur ge­
ringe Weinversorgung, aber sie haben 
Zinn in ihrem Land" (Strabo XV. 2. 1 0). 
Unter Drangiana verstand man im Alter­
tum das Land am Hilmand, also das wei­
tere Sistan42 . Das könnte immerhin ein 
Hinweis darauf sein, dass man die Zinn­
seifen, etwa am Fluss Harud Rod, zur 
Römerzeit genutzt hatte. 

Eisen 

Muqaddasi berichtet von häufigen Eisen­
erzvorkommen in der Umgebung von 
Kabul43 • A. Nasiri erwähnt einen portu­
giesischen Reisenden namens Benedekt 
Guvez, der von Indien über Peschawar 
nach Kabul reiste und dann via Panjhir-
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Tal und Khawak-Pass nach Nordafgha­
nistan gelangte. Er erwähnt Eisenerz­
bergwerke in der Umgebung von Chari­
kar, das sind die Gruben von Jabal-i 
Siraj, aber die für Lapislazuli scheint er 
nicht gekannt zu haben••. 

Dem englischen Kavallerie-Offizier Drum­
mond hatte es im 19. Jahrhundert der 
Magnetit-Sand von Banjour (am Amu 
Darjy/Panj) angetan, von dem er sich ei­
ne lohnende Nutzung versprach, da die 
Ablagerungen jährlich erneuert wurden. 
Sie wurden jedenfalls noch 1841 von 
Einheimischen in einem, seiner Meinung 
nach, ziemlich uneffektiven Schmelz­
prozess genutzt. Obwohl die Voraus­
setzungen (Erz, Wasserkraft, Holzkohle) 
günstig waren, sah er für die Kolonial­
macht kaum zu überwindende Probleme 
in der Struktur und Beschäftigung der 
männlichen Bevölkerung, weil die einer­
seits auf Raubüberfälle in der Nacht oder 
andererseits auf Diebstahl am helllichten 
Tag spezialisiert war, vor allem aber in 
der Reserviertheit gegenüber allem Neu­
en und den Fremden45• 

Der frühe britische Reisende J. Wood, 
der 1838 Badakhschan querte, erwähnt 
Eisenerzgruben von Araganjika, die den 
Reichtum der Eisenwarenhändler der 
Stadt Jarm (vgl. Abb. 21) begründeten46. 
Pandit Manphil erwähnt dieselben noch 
in Betrieb befindlichen Eisengruben von 
Arghanjkhwah in seinem Bericht von 
1867 über Badakhschan im Distrikt 
Faisabad, eine Tagesreise nordwestlich 
von Dasht-i-Baharak47. Gewöhnliches 
Eisenerz lieferte auch Yamgan. Eine bes­
sere Qualität, Kurch genannt, aus der 
Messer und Schwerter gemacht wurden, 
fand sich in Rushan48. Hier sah Herbordt 
südlich des Dorfes Jabal-i-Siraj alte 
Schürfschächte im Eisenstein. Ihm 
waren nördlich von Kabul im Paghman­
Gebirge Magneteisenerze bekannt. Be­
deutender aber sind die Roteisenstein­
Vorkommen des Ghorband-Tales 
(Farandjal Lagerstätte), die bis 6 m 
Mächtigkeit im Kalk erreichen und Her­
bordt 1925 vom Hajigak-Pass bis Jable­
Siraj bekannt waren49. Sie wurden 1961 
vom Dorf Siah Sang (= Schwarzer Stein) 
ausgehend w ieder entdeckt und in ihrer 
riesigen Ausdehnung erkannt. Trotz sei­
ner Höhe von 3520 m wurde der Pass 
durch Karawanen von und nach Bamian 
häufig genutzt. Vom Pass aus steht mas­
siver Hämatit bis in über 4000 m Höhe 
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an. Bei 50 m Mächtigkeit erstreckt sich 
die Lagerstätte über 1 0 km, ihre Reser­
ve wird auf zwei Milliarden Tonnen Erz 
mit 62 bis 65 % Fe berechnet50 . Zwar 
war der Erzkörper randlieh in alter Zeit 
genutzt worden, aber wegen der ver­
kehrsmäßigen Entlegenheit der Gegend 
wird der Reichtum auch heute vorerst 
kaum genutzt werden51 . 

Wenn auch hinter der Grenze im heuti­
gen Pakistan liegend, soll auf eine Mag­
neteisenstein-Gewinnung hingewiesen 
werden, da sie 1870 noch im Einfluss­
bereich afghanischer Emire und Bucha-

Abb. 62: Afghanische Öllampen, 1 aus 
Gusseisen, 2 und 3 aus Speckstein, wie sie 
als Geleucht Verwendung fanden, in der 
Sammlung des Deutschen Bergbau­
Museums: 1 lnv.-Nr. 023 900 147 000, 2 
lnv.-Nr. 030 004 318 000, 3 lnv.-Nr. 030 000 
600 000 (Zeichnungen: Angelika Weisger­
ber) 
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ras lag. ln einem Bericht über eine da­
malige geographische Erkundungsreise 
heißt es für das Gebiet südlich von Chi­
tral bei dem Dorf Ashreth: " Immense 
Mengen von Eisen[-erz (Verf.)] werden im 
Bett eines kleinen Flusses gefunden, der 
am Fuße der Lahori Berge entspringt; 
der Prozess zur Gewinnung dieses Ei­
sen(s) [-erzes (Verf.)] gleicht dem, der 
beim Waschen von Goldstaub aus Fließ­
gewässern in anderen Teilen des Lan­
des. Eine bestimmte Menge Sand wird 
aus dem Fluss in ein Sieb gegeben und 
so lange gewaschen bis das Eisen[-erz 
(Verf.)] übrig bleibt. Das Dorf Ashreth ist 
ein Rückzugsort für jede Menge von Ka­
fir-Räubern ."52 

Zwar gab es zumindest bis in die 1970er 
Jahre in Afghanistan Eisengießer-Werk­
stätten, in denen z. B. eiserne Pflug­
scharen für Hakenpflüge in Serie ge­
gossen wurden53 {ähnlich wie heute 
noch in China), aber über die Herkunft 
des Rohmaterials ist nichts überliefert. 
Eisenschrott hat eine große Rolle ge­
spielt54. Ein anderes häufiges, früheres 
Produkt aus gegossenem Eisen waren 
Öllampen, die in ihrem Funktions- und 
Konstruktionsprinzip deutlich von den al­
ten afghanischen Ton- bzw. Speck­
steinlampen abstammen55 {Abb. 33 oben 
rechts, 34, 62). Beide fanden bis in das 
vorige Jahrhundert im Bergbau Ver­
wendung. Auch hier gilt, dass Bemü­
hungen um typologische und chronolo­
gische Differenzierungen noch nicht in 
Angriff genommen worden sind. 

Blei und Silber 

Herbordt waren 1925 eigentliche Silber­
erzlagerstätten nicht bekannt56 , sie wur­
den erst später durch die deutsche geo­
logische Mission in Surkhbed entdeckt. 
Das Edelmetall ist an einen 0,3 bis 0,7 m 
mächtigen, 1 km langen Kalzit-Fluorit­
gang in triassischem Kalk gebunden. Er­
höhte Silbergehalte wurden auch im Blei 
von Fluoritvorkommen und in den hydro­
thermal-metasomatischen Eisenerzen 
des Khawak-Fiusssystems festgestellt57. 
Vielleicht fällt diese Erwähnung mit Po­
pals Notiz zusammen, dass es unterhalb 
des Khawak-Passes die alte Silbermine 
Nukra-Khane (= Silberhaus) mit Tau­
senden von alten Schächten und Stollen 
gibt. Das Bleiglanz mit Silber führende 
Erzgebiet erstreckt sich ungefähr über 
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eine Länge von 30 Meilen. Dietrotz Ver­
sturz eben noch befahrbaren Stollen ha­
ben wenig frische Luft. Alles Erz ist ab­
gebaut. Man hat durch manchmal bis zu 
17 m tiefe Schächte, die jetzt teilweise 
abgesoffen sind, nach der Reicherzzone 
gesucht. ln den alten Halden um diese 
Minen fand Popal viele Gräber, haufen­
weise Knochen und Skelette. 

Es wird noch ein weiteres altes Blei­
bergwerk von Popal im Ghorbandtal in 
Taragal erwähnt, das afghanisehe Geo­
logen unter der Leitung von Gholan Ali 
bereist hatten. 

Die Silbergruben im Panjhir-Tal liegen 
ungefähr 1 00 km nordöstlich von Kabul 
im Hindukusch. Sie hatten im Mittelalter 
die größte Bedeutung (s. u.), werden 
aber merkwürdigerweise in der geologi­
schen Literatur kaum angesprochen . Da 
ist man Popal schon dankbar, dass er ei­
nige Nebentäler nennt, die zweifellos im 
Mittelalter unter dem Panjhir-Tal mitver­
standen wurden: Silberminen gab es im 
Parande-Tal, in den Tälern Bazarak und 
Jankalak (eine Grube dort hatte den Na­
men Kan-i-Mullah = Mullah-Mine). Sie 
liegen auf der rechten Seite des Panjhir­
Fiusses, 15 bis 20 km nördlich von Ro­
kha. 

Der Bleibergbau im Ghorbandtal (vgl. 
Abb. 21) wird nach einem Bericht von 
1937 durch B. P. Lord 1894 ausführlich 
von A. L. Collins als der größte des Lan­
des bezeichnet und beschrieben58 . 0. 
Herbordt kann 1926 nur noch über einen 
stillgelegten Bergbau berichten, woraus 
günstigstenfalls eine Betriebsperiode 
von 1830 bis 1923 erschlossen werden 
kann. ln vielem konnte Herbordt nur 
noch seinen Vorgänger referieren 59 • Im 
Ghorbandtal war noch auf altertümliche 
Weise Blei gewonnen worden. Da beide 
Autoren anscheinend verschiedene Gru­
ben in Betrieb sahen sowie wegen der 
beschriebenen archaischen Techniken 
soll hier ausführlich darauf zurückge­
griffen werden. 

Der deutsche Autor glaubt, dass der 
Bergbau kaum älter als 200 Jahre sei, 
denn erst dann habe wegen der Feuer­
waffen ein größerer Bedarf an Blei be­
standen. Die Gruben liegen 2 km ober­
halb von Frinjal (heute Ferenjal), ca. 80 
km nordwestlich von Kabul in 2100 m 
Höhe und stellen einen der vier nen-
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nenswerten Lagerstättenbezirke Afgha­
nistans dar60 . Das Erzlager streicht das 
Ghorband-Tal entlang, wie der Gebirgs­
zug aus Kalk. An der Oberfläche ist der 
Erzgang durch den Pyritgehalt zu einer 
eisenhaltigen Kluftfüllung verwittert, der 
man für mehr als eine Meile folgen kann. 
Das Mundloch von 1923 setzte in einer 
dolomitischen Kalkzone an, der Bergbau 
folgte der Vererzung. 

Bleiglanz kommt in kleinen Stücken 
aber auch in mehreren Tonnen schwe­
ren Konzentrationen vor, es gab Ab­
bauweitungen von 1 0 m Weite. Der Stol-

meistens die Löhne aus. "Etwa 600 
Männer arbeiten, die Hälfte zur Nacht, 
die andere Hälfte am Tag; sie werden ro­
tierend aus einer Gesamtmannschaft von 
1800 Leuten aus einem Umkreis von 30-
40 Meilen eingesetzt , jeder Mann arbei­
tet zehn Tage im Monat. Diese Leute 
sind Hazaras, ein Stamm kleiner und ak­
tiver Männer mongolischen Typs, die 
fröhliche, hart arbeitende Bergleute ab­
geben; eine kleine afghanisehe Truppe 
am Bergwerk soll Störungen verhindern. 
Die Männer machen unter einander aus, 
wo und wie sie arbeiten werden. Jede 
Gruppe von zehn wählt einen dah-bashi 

len hielt einen Querschnitt von 2 x 3 m oder Vorarbeiter aus, um die Arbeit zu 
und fiel mit 15° nach Nordosten ein. 
Nach 45 m erreichte man einen Hohl­
raum von 30 m Länge und 8 m Höhe be­
vor die Grubenhohlräume mit Abbauör­
tern nach allen Seiten wieder leicht 
anstiegen . Insgesamt wurden mehr als 
1 00 m Länge erreicht. Aus dem bis zu 
10 m mächtigen Gang wurden schät­
zungsweise 1 0 000 t Blei gewonnen. Col­
lins sah Stollen von fast einer halben 
Meile Länge, ein Indiz für lange Be­
triebszeiten. Aber der jetzige Betrieb 
(1893) war erst vor sechs Jahren wieder 
vom Emir ins Leben gerufen worden. Ar­
beitsspuren stammen von einer Arbeit 
mit kurzstieligen Fäusteln (rd . 1,2 kg 
schwer) und Keilen (Keile 10 bis 25 cm 
lang). Die Sprengmethode wurde fast nie 
eingesetzt, weil Rauch und Staub die 
Grube jeweils für längere Zeit unzu­
gänglich gemacht hätten . Feuersetzen 
wird nicht erwähnt. Holzausbau war 
ebenso wenig nötig wie eine Wasser­
haltung, künstliche Bewetterung da­
mals unbekannt. Die schlechte Atemluft 
wird auch als Grund für die Aufgabe des 
Bergwerks 1923 angegeben. Als Ge­
leucht wurden Ton- oder Speckstein-Öl­
lampen benutzt (Baumwoll- oder Senf­
samenöl) (vgl. Abb. 33, 34, 62). Wenn 
auch die meisten Stollen mit natürlicher 
Bewetterung auskamen, wird doch von 
einer bemerkenswerten Anlage zur Wet­
terverbesserung in einer alten Grube be­
richtet. Deren Tannlage war doppelt 
übereinander angelegt, über dem ei­
gentlichen Stollen befand sich noch ein 
engerer zweiter Stollen mit Wetter­
durchhieben zum Hauptstollen. 

Die Arbeitsorganisation von 1893 war 
ungewöhnlich. Überwacht wurde der Be­
trieb durch einen Offizier der Armee des 
Emirs, Beamte führten Buch und zahlten 

arrangieren, den Lohn zu empfangen 
und zu verteilen. Das Erz muss von den 
Bergleuten selbst aus der Grube geför­
dert, zerkleinert und für das Schmelzen 
sauber gewaschen werden .... Sie alle 
bringen ihre Lebensmittel für die zehn 
Tage zu den Gruben mit, weil sie der Be­
zahlung wenig trauen."61 

Die Bergleute wurden nur für die Menge 
an gewaschenem Erz bezahlt, auch das 
mag ein Grund dafür gewesen sein, dass 
sie kein Interesse daran hatten, losge­
sprengtes taubes Haufwerk zu Tage zu 
fördern. Collins schätzt die tägliche 
Förderung pro Mann auf 9 bis 11 kg Erz, 
das allerdings von jedem Bergmann 
noch zu zerkleinern und zu waschen 
war. Das Zerkleinern geschah von Hand, 
1893 noch mit Klopfsteinen auf einer 
steinernen Scheidplatte62 , 1923 mit ei­
nem eisernen Fäustel63 • Das Waschen 
geschah in flachen Gefäßen, die den 
Goldwaschschüsseln ähnlich, allerdings 
etwas kleiner waren. Der Silbergehalt 
von 1 ,5 Unzen (ca. 42 g/t) wurde nicht 
getrennt gewonnen, Kupellation und 
Amalgamation waren unbekannt. 

Nach Herbordt soll die Grube 1922 noch 
eine Belegschaft von 350 Mann gehabt 
haben. Für den Transport heißt es 1926: 
"Erz und Nebengestein wurden durch 
die Hohlräume und niedrigen Gänge in 
Rindslederhäuten zu Tage geschleift 
und von den Bergleuten selbst von Hand 
aufbereitet. Jeder Mann sortierte sein 
Fördergut, zerstampfte das erzführende 
Gestein auf einer Steinplatte mit dem 
Hammer und wusch dasselbe in einer 
hölzernen Pfanne. "64 

Collins sah die Schmelzöfen noch in Be­
trieb, unter direkter Aufsicht der afgha-
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nischen Offiziellen. Zu jedem Ofen 
gehörten vier Mann: zwei an dem Dop­
pel-Blasebalg (ganz normale Schlauch­
gebläse aus Schafbälgen mit Ton­
Windformen , die einen Durchmesser 
von rd. 2 cm hatten), einer am Ofen, ei­
ner als Lieferant des zerkleinerten Hol­
zes. Diese vier Schmelzer wurden bes­
ser bezahlt als die Bergleute. Als 
Brennstoff wurde Weichholz genutzt 
(Pappel , Weide), Harthölzer wurden als 
nicht geeignet angesehen. Von keinem 
Autor wird Holzkohle erwähnt! 1894 ar­
beiteten sechs Öfen, die aber nur ein 
Viertel des Ausbringens verarbeiten 
konnten. Der Ofen selbst ist eine rund­
liche Höhlung im Boden vor einer Mau­
er, ausgeschmiert mit steatithaitigern 
Feuerfestton 36 x 28 x 14 cm, der ganz 
von der Front aus bedient wird. Der 
Ofen fasst rd . 10 kg Erz, das in den 
noch vom letzten Schmelzgang heißen 
Ofen geworfen wird. Es wird immer Holz 
nachgelegt. Viel Blei geht durch den 
Rauch verloren. Unter oftmaligem Rüh­
ren ist das Blei nach 1 ,5 bis 2 Stunden 
reduziert, Sinter und Schlacke schwim­
men obenauf, werden noch ins flüssige 
Blei getaucht. Dann werden die Blase­
bälge gestoppt, die Schlacke ausge­
kratzt und das flüssige Blei mit einer ei­
sernen Schöpfkelle in kleine runde 
Vertiefungen im Boden ausgeschöpft. 
Nach einer Reinigung ist der Ofen für ei­
ne neue Ladung feuchten Erzes bereit. 

1926 war davon nicht mehr viel übrig: 
"Die Verhüttung wurde von Schmelzern 

Abb. 63: Ausschnitt aus der gesüdeten Kleinen ldrisi-Karte. Einige heutige Orte sind als 
schwarzer Punkt hervorgehoben, der Silberberg "gebel al-fida" ist vom Verf. durch das 
Schlägel- und Eisenzeichen hervorgehoben worden (nach Miller 1926b) 

in primitiven Herden besorgt, deren auch dieses Blei damals viel Silber ent- nen von Talak in einer relativ ausge­
dehnten Blei-Zink-Erzlagerstätte68. zerfallene Reste unterhalb des Stollen- halten haben soll.67 

mundloches stehen. Am Fuße der Mau-
er eines Schmelzraumes sind an der 
Innenseite etwa 50 cm lange und 30 cm 
breite Höhlungen eingelassen, die nach 
außen offen sind, nach innen in 3 cm 
Durchmesser messende, aus Lehm ge­
brannte Röhren auslaufen, durch welche 
die Luft mittels Blasebalg eingeführt wur­
de. Die Mauer schützte die Schmelzer 
zwar einigermaßen vor dem nach außen 
abziehenden Bleirauch, trotzdem trat 
Kolik außerordentlich häufig auf"65. "Je­
de Charge hatte etwa 1 0 kg Erz, die mit 
12 kg Pappel- und Weidenholz in etwa 
2 Stunden zu 3,5 kg reinem Blei ver­
schmolzen wurde, so dass also 25 % 
des etwa 60 % Pb-haltigen Erzes in 
Rauch und Schlacke verloren gingen."66 

Die Gewinnung von Silber aus dem Blei 
war im Gorband-Tal unbekannt, wenn 
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Im Parande-Tal gab es nach einer wei­
teren Notiz von A. Popal einen Blei­
bergbau mit einem ausgezeichnet 
schachtförmig (tonnlägig ?) gegrabenen 
Tunnelsystem, etl iche hundert Meter 
lang, 65 bis 80 cm hoch, 60 cm breit mit 
einem guten Luftzug und vielen Öllam­
pen aus Speckstein (vgl. Abb. 33, 34, 
62). Man habe Bleiglanzgänge abgebaut 
und daraus Silber gewonnen. Ein ge­
fundener Silber-Nugget sei in den USA 
analysiert worden und habe 93,05 % 
Silber enthalten. 

Nördlich Kandahar lagen die Bleiminen 
von Ganhar, die auch Silber und Gold 
führten. Die Geologen der Deutschen 
Geologischen Mission fanden im Ghor­
Tal in Westafghanistan die alten Bleimi-

Es wird außerdem berichtet, dass in der 
Nachbarschaft des nicht weit entfernten 
Dorfes Shushidurra eine Silbergrube 
besteht, "von der es heißt, dass sie nicht 
bearbeitet wird, weil der Herrscher von 
Chitral befürchtet, dass, wenn diese Tat­
sache dem Emir von Kabul oder dem 
Maharajah von Kashmir oder dem Emir 
von Badakhschan bekannt würde, ihm 
das Land entrissen würde. Nach einem 
Gerücht in der Bevölkerung wurde das 
Silber zufällig durch einen Fakir in des­
sen Nachbarschaft entdeckt, der die 
Umstände persönlich dem Bashah von 
Chitral berichtete. Letzterer wurde dann 
zum Fundort geführt und, nachdem er 
befriedigt die Wahrheit festgestellt hat ­
te, soll er den Ent:.Jecker eingesperrt und 
später vergiftet haben. Gerüchte über 
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Silber sind nicht unwahrscheinlich, weil 
das Land reich an Kupfergruben ist, die 
aus denselben Gründen zur Zeit nicht 
bearbeitet werden wie die Silbergru­
ben. "69 

Silber 

Sim Kuh 

Wenn es sich bei den folgenden Lager­
stätten, wie bei den vorigen, wahr­
scheinlich auch um Blei/Silber-Lager­
stätten handelt, werden sie hier als 
Silberlagerstätten getrennt behandelt , 
weil sie in der historischen Überlieferung 
nur als solche beschrieben werden . 
Blei wird dabei nirgendwo genannt. 

ln Sim-Kuh im westlichen Hindukusch­
Zug schon fast in der Nähe Persiens 
wurden nach S. A. Popals Mitteilung al­
te Silberminen durch den einheimischen 
Geologen Said Abdal Ahad vom Geolo­
gischen Dienst Afghanistans festge­
stellt. Dies bestätigt einen älteren Lite­
raturhinweis, nachdem an der Straße 
von Herat nach Sarakhs ein Berg Sim­
kuh (= Silberberg) heißf0 • Es kann ver­
mutet werden, dass es sich hierbei um 
den auf der Kleinen ldrisi-Karte von 1162 
nördlich von Herat eingezeichneten "Ja­
bai al-fidda" (= Silberberg) handelf1 

(Abb. 63). Aber dies ist nicht der älteste 
Hinweis. Der wird dem Hudud ai- 'Aiam 
aus dem Jahre 982 verdankt: "Kuh-i 
Sim, ein Weiler am Hang eines Berges 
mit einem Silberbergwerk; letzteres ist 
aufgegeben worden aus Mangel an 
Brennmaterial "72 • 

Panjhir 

AI-Muqaddasi oder AI-Makdisi Schams 
Ad Din (t 985) war einer der bedeu­
tendsten frühislamischen Geographen. ln 
seinem Werk "Die besten Einteilungen in 
der Kenntnis der Landstriche" beschreibt 
er die islamische Weit des 1 0. Jahrhun­
derts. Er ist für die Kenntnis noch frü­
herer Geographen wichtig . Über das Re­
vier von Panjhir schreibt er u. a.: "Lehm 
für Siegel und Schrift und Silbermünzen 
gibt es in Barwan und in Panjhir und 
Shalji und das ist ein Gebirge, das bis 
Fergana reicht. Salmiak und Silber und 
Gold kommen aus Barman."73 
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Abb . 64: Vorderseite eines Bergbaugeprä­
ges: Silberner Makro-Dirham in der Samm­
lung des Deutschen Bergbau-Museums 
Bochum, lnv. -Nr. 030 000 823 000 

Abb. 65: Vergrößerung der Vorderseite des 
gleichen Gepräges 

Abb. 66: Vergrößerung der Rückseite des 
gleichen Gepräges 

Nach dieser kurzen, frühen Notiz wird die 
ehemalige Bedeutung afghanischer La­
gerstätten dort am ehesten deutlich , wo 
sie mit anderen verglichen wird , in vor­
liegendem Fall mit denen Transoxa­
niens/Chorasan (mittelasiatisches Gebiet 
um Buchara). Nach einer bewundernden 
Schilderung der exportorientierten Land­
und Viehwirtschaft in einem seit den 
Mongoleneinfällen bis heute fast wüsten 
Gebiet, heißt es bei Ibn Hauqal (Abu ai­
Qasim), einem der bedeutendsten Geo­
graphen der Schule von Balch (reist ab 
943 - lebt mindestens bis 988): "Man 
produziert dort in überreicher Weise Ge­
webe von Wolle, von Seide, kostbarste 
Baumwollwaren und Leinwand . Es gibt 
in diesem Gebiet Eisenerzvorkommen, 
deren Ausbeutung Überschuss liefert 
und die Nachfrage des Handels über­
steigt. Die Gold-, Silber- und Quecksil­
bergruben sind von einem Reichtum, 
dass es in keinem anderen islamischen 
Land Vergleichbares gibt. Es stimmt, 
dass die Vorkommen von Banjhir (= 

Panjhir) einträglich sind , aber man darf 
nicht vergessen , dass sie Teil eines Ge­
biets sind, das von Transoxanien ab­
hängig ist. "74 

An anderer Stelle heißt es ähnlich: "Ma­
weralnahr [= Transoxanien] liefert Roh­
seide, Wolle und Feile in großer Menge. 
Seine Gruben liefern reichlich Silber, Zinn 
oder Blei , und sie sind besser als die an­
deren Gruben, außer denen von Panjhir; 
aber Maweralnahr liefert das beste Kup­
fer und Quecksilber und andere Berg­
bauprodukte. Und die Gruben des Arn­
moniaksalzes für das Verzinnen und 
Löten in ganz Chorasan liegen hier. Dem 
in Samarkand produzierten Papier ist 
kein anderes vergleichbar. "75 

Um diesen berühmten Bergbaustandort 
Panjhir wird es im Folgenden gehen. Die 
Lage von Panjhir (= Fünf Hügel) im Netz 
der Karawanenwege wird oft beschrie­
ben: "Von Balkh nach Badakhschan sind 
es 13 merhileh" (= Etappen}'6 . Wollte 
man also von der baktrischen Haupt­
stadt nach dem Ort Badakhschan, der 
Hauptstadt der gleichnamigen Provinz, 
in der die Bergbauorte Panjhir und Jari­
aneh (Jarbaya) lagen, hatte man eine ge­
hörige Reise vor sich. Man musste 
auch noch durch Anderaba, wo sich ei­
ne der Münzstätten befand: "Von An­
deraba nach Jarianeh 3 Tage, von Jari­
aneh nach Panjhir einen Tag"77 . 
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Die Münzprägestadt Anderaba wird 
auch im Zusammenhang mit der noch 
heutigen Nachbarprovinz Tokharestan 
angesprochen: "Tokharestans größte 
Stadt ist Taikan [Taloqan], gelegen in ei­
ner Ebene, in Nachbarschaft der Berge. 
Es wird von einem beachtlichen Fluss 
bewässert und hat viele Obstgärten und 
Gärten. Anderaba liegt zwischen den 
Bergen und Panjhir. Dort sind zwei Flüs­
se, einer der Rud Anderaba, der andere 
Rud Kasan, mit Gärten und Obstgärten. 
Die anderen Städte von Tokharestan ha­
ben etwa die gleiche Größe, aber Taikan 
ist die größte von allen."78 

Es kommt sogar so weit, dass Ander­
aba selbst als Bergbauort erscheint, 
nämlich bei ai-Hamdani (t 956) im Je­
men. Dieser Geograph, Historiker und 
Metallurge erwähnt den Ort kurz zwi­
schen seinen reichen jemenitischen 
Silberorten: "Und von den Gruben in 
Khorassan ist Anderaba, die Grube von 
Balkh, die produktivste der Gruben 
Khorassans. Dort wird jeden Tag eine 
große Menge Silber gegraben. Wenn 
die Leute den ersten Teil des Tages 
durch Beschaffen des Elements ver­
bracht haben, kommen sie am Abend 
mit dem, was sie gefördert haben, und 
es wird in drei Teile aufgeteilt. Der Ver­
treter (wakil} der Regierung nimmt ein 
Drittel, die Gräber nehmen ein Drittel 
und die, denen die Stelle gehört (Ge­
rechtsam}, halten ein Drittel zurück. Ei­
nige der letzteren bearbeiten ihren ei­
genen Anteil, aber andere verkaufen es 
an Händler, die es bearbeiten"79 . Au­
genscheinlich werden hier die Informa­
tionen zum Bergbauort auf den Münz­
ort übertragen. 

Ibn Hauqal (943-988) erwähnt Panjhir 
mehrfach, das bei ihm Banjhir ge­
schrieben wird: Auf dem zweiten Ab­
schnitt der Karte von Khorassan kommt 
Panjhir links eines Gebirgszuges vorB0 , 

unterhalb steht Bamian. Das ist der Ort 
der jüngst (2001) durch die barbarische 
Vernichtung der gewaltigen Buddha­
Statuen unrühmlich bekannt wurde. 
Diese Berge werden an anderer Stelle, 
diesmal zusammen mit Silberbergwer­
ken genannt: "Die Berge von Ghor zie­
hen sich durch Khorassan, von dort 
nach Bamian, bis Banjhir, dann reichen 
sie bis ins Land Wakhkhan, gehen bis in 
die Mitte der Lager der Türken, über­
schreiten die Grenzen von Shash [Oase 
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Abb. 67: Vorderseite eines Bergbaugeprä­
ges: Silberner Makro-Dirham in der Samm­
lung des Deutschen Bergbau-Museums, 
lnv.-Nr. 030 000 824 000 

Abb. 68: Vergrößerung der Vorderseite des 
gleichen Gepräges 

Abb. 69: Vergrößerung der Rückseite des 
gleichen Gepräges 

von Taschkent] und enden bei den Kir­
gisen. Von einem Ende bis zum anderen 
schließt diese Gebirgskette Minen von 
Silber und Gold ein. Die reichsten La­
gerstätten der Gegend gibt es nahe bei 
den Kirgisen und im Gebiet von Ferg­
hana und Ushrusana, und wenn man sie 
ausbeuten würde, gäben sie bessere 
Resultate als Banjhir"81 • 

Bei Muqaddasi heißt es dann: "Banjhir 
ist eine autonome Stadt, ohne Territo­
rium, man nennt sie Banjhir. "82 Aus­
führlicher fo lgt dann: "Banjhir ist eine 
Stadt im Gebirge, bevölkert von unge­
fähr 6000 Menschen, verdächtigen Leu­
ten, töricht und bestechlich. Die kulti­
vierten Ländereien sind ausgedehnt, an 
Wasserläufen gibt es überal l Obstgär­
ten. Djarbaya [Jarbaya] ist eine Siedlung 
kleiner als Banjhir. Beide Städte besit ­
zen Silbergruben, und der Wohlstand 
der Bevölkerung hängt von der Menge 
des Silbers aus den Bergwerken ab, 
ebenso wie vom Lapislazuli und ande­
ren Edelsteinen. in Djarbaya gibt es we­
der Obstgärten noch Getreidefelder. 
Durch die Mitte der Stadt fließt der Fluss 
von Banjhir, der auch der von Djarbaya 
ist. Der Wasserlauf biegt dann nach Fa­
rawan und ergießt sich ins Gebiet des 
lndus."83 

in einer anderen Version, die auf einem an­
deren Manuskript beruht und bei der man 
die Verwandtschaft mit der vorigen merkt, 
heißt es, natürlich sehr ähnlich: "Panjhir ist 
eine Stadt im Gebirge, die etwa 1 0 000 
Einwohner hat, Leute mit schlechtem 
Charakter. Hier gibt es Gärten und flie­
ßendes Wasser, aber die Landwirtschaft 
wird vernachlässigt. Jarianeh [Jarbaya] ist 
eine kleinere Stadt als Panjhir. Zwischen 
diesen beiden Orten befinden sich die 
Erzbergwerke, in welchen die Leute woh­
nen, ohne Gärten, Obstgärten oder be­
bautes Land. Der Fluss von Panjhir fließt 
durch die Stadt und läuft von Jarianeh bis 
er nach Ferouan kommt und so nach Hin­
d ustan gelangt. "84 

"Der Wichtigkeit nach geordnet kommen 
dann Warwaliz [= Kunduz], dann Anda­
raba, das sich in einer Schlucht zwi­
schen die Berge kauert: Es ist hierhin, 
wohin man das Silber deponiert, das in 
Djarbaya und Banjhir gewonnen wird. 
Zwei Flüsse passieren hier, der eine wird 
Nahr Andarab, der andere Nahr Kasan 
genannt. "85 
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Auf Ibn Hauqal folgt rd . 100 Jahre spä­
ter der arabisch-maghrebinische Geo­
graph Al-ldrisi (geb. Ceuta 11 00 - gest. 
Sizilien um 1165). Nach Studien in Cor­
doba reiste er durch Spanien, Nordafri­
ka, Kleinasien, West- und Nordwest-Eu­
ropa, ging schließlich an den Hof Rogers 
II. von Sizilien, wo er bis 1154 eine gro­
ße silberne Erdkarte mit ausführlichen 
Beschreibungen und 71 Einzelkarten fer­
tig stellte. Dieses Ergebnis fasste er 1192 
(Abb. 63) in einer kleineren Version zu­
sammen, der Kleinen ldrisi-Karte. Da er 
selbst unser Gebiet nicht bereist hat, ist 
er von anderen Reiseberichten abhängig, 
was man bei den Angaben leicht merken 
kann: 

"Von Semendjan nach Anderaba 5 Ta­
gesreisen. Die letztgenannte Stadt ist am 
Fuß eines Berges erbaut. Hier magazi­
niert man das Silber das von Hariana 
[Jarbaya] und Bendjehir [= Panjhir] 
kommt. Gelegen am Zusammenfluss 
zweier Flüsse, von denen der eine An­
deraba und der andere Kiasan heißt, ist 
sie umgeben von Gärten, Obstgärten 
und eingezäunten Grundstücken mit 
Trauben und Fruchtbäumen. Von Tale­
can zur Stadt Badakhschan 7 Tage. Von 
Anderaba zur selben Stadt, nach Osten 
4 Tage .... Die Einwohner von Hariana 
besitzen weder Bäume noch Fruchtgär­
ten. Sie kultivieren nur einige Gemüse; 
aber sie geben sich dem Bergbau hin. Es 
ist in der Tat unmöglich, etwas Voll­
kommeneres zu sehen als das Metall, 
das man hier extrahiert und als das, das 
man aus den Gruben von Bendjehir holt. 
Das ist eine kleine Stadt auf einer An­
höhe, eine Tagesreise von der vorigen 
entfernt. Deren Bewohner fallen durch 
Gewalttätigkeit und Bösartigkeit ihres 
Charakters auf. Der Fluss, der aus den 
Bergen von Bendjehir kommt, fließt 
nach Hariana, wie wir gerade festgestellt 
haben. Die Arbeiter befassen sich in der 
einen oder anderen dieser Gruben mit 
großer Ausdauer, Fleiß und Geschick der 
Gewinnung, dem Schmelzen , der 
Extraktion des Metalls aus den Schla­
cken und im allgemeinen mit dem was 
ihre Kunst betrifft .. .. Von hier nach Far­
wan zwei Tage nach Süden"86. 

Die ausführlichste Bergbauschilderung 
des Mittelalters, und zwar nicht nur des 
islamischen Mittelalters, verdanken wir 
200 Jahre nach Ibn Hauqal dem arabi­
schen Geographen Jakut Ar Rumi Schi-
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hab Ad Din (geb. Hama 1179 - gest. 
Aleppo 1229), der mit Abstand auf Ibn 
Hauqal, Muqaddasi und ldrisi folgte. Aus 
einer Kriegsgefangenschaft in Bagdad 
wurde er 1199 entlassen und begann mit 
Reisen im islamischen Teil Asiens, er 
verfasste u. a. ein großes geographi­
sches Wörterbuch87. 

Jakut schreibt über den Bergbau von 
Panjhir, dem reichsten Bergwerk des Is­
lams, gelegen nördlich von Kabul88: 

"Panjhir ist eine Stadt im Gebiet von 
Balkh, wo es einen Silberberg gibt. Die 
Bewohner dort sind Mischlinge und sie 
haben Zorn und Böses an sich, und es 
herrschen unter ihnen Mord und Tot­
schlag. Dort gibt es viele Dirham-Mün­
zen. Keiner von Ihnen kann irgend etwas, 
nicht einmal einen Sack Hülsenfrüchte, 
für weniger als einen ganzen Silberdir­
ham kaufen. Das Silber befindet sich auf 
dem Gipfel des Berges, welcher der 
Siedlung und dem Markt gegenüber 
liegt. Der Berg ist wegen vieler Löcher 
wie ein Sieb. Sie folgen den Silbergän­
gen, die sie finden, und welche sie zum 
Kern (des Silbervorrats) führen. Wenn sie 
einen Gang finden, graben [wörtl. "boh­
ren"] sie ständig weiter, bis sie auf Silber 
stoßen. Und es kann jemandem von ih­
nen bei einer Grabung passieren, dass er 
300 000 Dirharn [= > 1 t Silber] oder 
mehr als Ausbeute erhält. Manchmal ge­
winnt er soviel Silber, dass er und seine 
Nachkommen genug haben, manchmal 
aber auch nur seinen Lebensunterhalt, 
manchmal auch wird er arm und be­
dürftig wegen Wassereinbrüchen oder 
aus anderen Gründen. Es kann sein, 
dass jemand einen Gang verfolgt und ein 
anderer verfolgt denselben aus einer an­
deren Richtung, und beide bohren, bis 
sie zum Kern vorstoßen. Sie haben die 
Gewohnheit, wenn einer vorher mit dem 
Bohren angefangen hatte, und gegen 
den anderen Einspruch erhebt, dass er 
das Anrecht auf diesen Gang hat und auf 
das, was darauf folgt. Sie führen in der 
Tat einen Wettbewerb aus .. .. Wenn ei­
ner der beiden Männer den Vorzug er­
hält, verliert der andere seinen ganzen 
Lebensunterhalt. Wenn beide aber 
gleichrangig behandelt werden, führen 
sie es gemeinsam weiter. Die Bewohner 
graben so weit, wie eine Lampe brennen 
kann. Wenn sie so tief sind, dass das 
Licht verlöscht, gehen sie nicht mehr tie­
fer hinein, denn wenn man weitergeht, 
stirbt man sehr bald." 

ln einer anderen Version (s. o.) liest es 
sich flüssiger: Es gab 10 000 Silbergrä­
ber, "die voll von Händeln und Laster, 
steckten . ... Die Silberstücke sind dort 
so gang und gäbe, dass fast alles einen 
vollen Silberdirhem kostet und wäre es 
nur ein Schnitz Gemüse. Das Silber 
steckt in der Spitze eines Berges, der 
über der Stadt aufragt und vor lauter 
Gruben aussieht wie ein Sieb. Die 
Bergleute verfolgen nur diejenigen Gän­
ge, welche daraufhin deuten, dass sie 
zum Erz führen. Wenn sie einen solchen 
Gang fi nden, so graben sie beständig, 
bis sie auf das Silber stoßen. Es kommt 
vor, dass einer beim Graben gegen 
300 000 Dirhem gewinnt; oft f indet er, 
was ihn und seine Nachkommen wohl­
habend macht, oft erbeutet er wenigs­
tens den Betrag seiner Auslagen, oft 
aber kommt er auch an den Bettelstab 
und verarmt, wenn nämlich das Wasser 
und andere Widrigkeiten die Oberhand 
bekommen. Bisweilen geht einer einem 
Gang nach, ein anderer in einer anderen 
Spalte eben demselben und sie begin­
nen zusammen zu graben. Da ist es 
dann Sitte, dass, wer zuerst kommt und 
seinem Nebenbuhler in den Weg tritt, 
der hat Anrecht auf die Mine und ihre 
Ausbeute. Bei diesem Wettgraben ar­
beiten sie wie kein Teufel, denn wenn ei­
ner zuerst kommt, so sind die ganzen 
Auslagen des anderen dahin. Kommen 
sie zu gleicher Zeit, so machen sie Halb­
part. Sie graben nur, solange die Lich­
ter und Laternen brennen; kommen sie 
soweit , dass das Licht verlöscht, so 
dringen sie nicht weiter vor. Wer weiter­
geht, stirbt in kürzester Frist. Es kommt 
vor, dass einer am Morgen reich und am 
Abend arm ist, oder am Morgen arm 
und am Abend reich. "89 

Als Ibn Battuta (1304-1368/77?), der 
größte und ausdauerndste der arabi­
schen Reisenden, 1333 auf seiner Reise 
nach Indien schließlich durch das heuti­
ge Afghanistan kam, machten sich das 
Abschlachten der Bevölkerung und die 
Zerstörungen, die der "elende Dsching­
his Khan"90 um 1230 angerichtet hatte, 
deutlich in einem Abbruch jeglicher, 
auch der mündlichen, Überlieferung be­
merkbar. Die frühere Bedeutung von 
Panjhir war fast vergessen, nur eine blas­
se Erinnerung an Bodenschätze war ge­
blieben, worum es sich genau handelte, 
wusste niemand mehr, man dachte an 
Rubine: 
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"Ein anderer Grund für unseren langen 
Aufenthalt (in Kunduz und Baghlan) war 
die Furcht vor großen Schneefällen. An 
unserem weiteren Weg liegt nämlich das 
Hindukusch-Gebirge. Der Name heißt so 
viel wie ,Mörder der lnder'91 .... Die Über­
querung des Passes nimmt einen gan­
zen Tag in Anspruch . ... Vor den Kame­
len breiteten wir Decken aus, damit sie 
nicht im tiefen Schnee versanken. ln die­
ser Höhe trafen wir auf eine Siedlung mit 
Namen Andar [Andaraba]. ln früheren 
Zeiten gab es hier nämlich eine Stadt, 
deren Spuren fast ganz verschwunden 
sind .... Nachdem wir das Gebirge über­
schritten hatten, verweilten wir an einem 
Platz, genannt Banj Hir [= Panjhir], was 
,Fünf Berge' bedeutet. Die früher schö­
ne und volkreiche Stadt, die an einem 
ansehnlichen Fluss und einem See lag, 
in denen man Rubine fand, wurde von 
Dschingis Khan, dem Tataren, zerstört 
und hat seitdem nicht mehr die gerings­
te Bedeutung . ... Der Fluss kommt aus 
dem Gebirge von Badakhschan. Und 
dort findet man den Rubin, der balakhch, 
,Balas-Rubin', genannt wird. .. . Das 
Land wurde von Dschingis Khan, König 
der Tataren, zerstört und hat seit dem 
nicht mehr die geringste Bedeutung er­
langt. ... Den größten Teil der Stadt 
Ghazna, die wir als nächsten Ort be­
suchten, fanden wir in Ruinen liegend 
vor .... Im Winter, wenn es extrem kalt 
ist, ziehen die Bewohner nach Kandahar. 
... Unsere weitere Station war Kabul, in 
früheren Zeiten eine große Stadt, die 
jetzt von einem persischen Stamm be­
wohnt wird , der sich ai-Afghan nennt. 
Die Afghanen verfügen über starke 
Streitkräfte ... "92. So war aus einem blü­
henden Silberbergbau ein Fischen nach 
Edelsteinen geworden. 

Mit der Lokalisierung der in der mittel­
alterlichen Literatur so überschwänglich 
beschriebenen Silberbergwerke im Ge­
lände tun wir uns heute sehr schwer. 
Kein europäischer Reisender des 19. 
oder 20. Jahrhunderts hat dazu etwas 
geschrieben. Bei den modernen Pro­
spektionen durch westliche und östliche 
Europäer vor 1980 ist das Panjhir-Tal 
(berühmt und berüchtigt für die dort 
stattgehabten Verteidigungskämpfe ge­
gen die Sowjetunion) nicht als reich an 
Lagerstätten aufgefallen. Die Städte 
Panjhir und Badakhschan sind nicht lo­
kalisiert, wohl aber hat die erwähnte 
Stadt Rokha überdauert und ist auf heu-
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tigen Karten eingezeichnet. Ebenfalls 
noch vorhanden ist die Stadt Andaraba, 
zu der das Silber geliefert wurde und die 
als Münzstätte (s. u.) vorkommt. Dass 
wir hier dennoch darüber schreiben kön­
nen, verdanken wir der Notiz von Sultan 
A. Papal. Er hat d iese Gegend bereist 
und beruft sich ausdrücklich darauf, 
dass er durch Jakut auf das Gebiet auf­
merksam geworden war: "Ich bereiste 
dieses Tal , das ungefähr 100 km nord­
östlich von Kabul im Hindukusch liegt. 
Ich fand: 

1. alte Kupferminen südlich von Rokha 
mit erstklassigem Malachit (s. o.), 

2. Silberminen im Parande-Tal, Bazarak 
und Jankalak93, 15-20 km nördlich 
von Rokha (s. o.), 

3. Pyritführende Golderze auf der 
gegenüberliegenden (?) Talseite in 
Darre-Hazara in der ,Kan-e-Tilla'­
Goldmine (s. o.), 

4. Im Parande-Tal ein ausgezeichnet 
abgebautes schachtförmig gegrabe­
nes Tunnelsystem, etliche 1 00 m 
lang, 65-85 cm hoch, 60 cm breit mit 
einem guten Luftzug und vielen stei­
nernen Lampen aus Speckstein, 

5. Unter dem Khawak-Pass eine alte 
Silbermine (s.o.)." 

Das ganze Bleiglanz-Silber-führende 
Erzgebiet ist ungefähr 30 Meilen lang. 
Man kann nur hoffen, dass es in Kabu l 
noch Popals Unterlagen gibt. Unter 
dem im Mittelalter als so erzreich be­
schriebenen Panjhir-Tal wird man sich 
also ein über das engere Tal hinausrei­
chendes Bergbau-Revier vorzustellen 
haben. Silber wurde dort also von vor 
900 n. Chr. bis zum Mongoleneinfall von 
1230 produziert. Nach Papal gibt es im 
Panjhir-Tal viele Ruinen und Plätze mit 
mongolisch klingenden Namen. So auch 
die alte Schule in Rokha, bei der man ei­
nen Schacht gegraben und das Trink­
wasser aus dem Panjhir-Fiuss über eine 
geheime Treppe aus 60 m Teufe hinauf 
in die Burg gebracht hatte. 

Silberne Bergbaugepräge 

1981 konnte das Deutsche Bergbau-Mu­
seum Bochum zwei seltene silberne Ma­
kro-Dirhams aus samanidischer Zeit er­
steigern94 (Abb. 64-69). Es kann sein, 

dass die beiden Bochumer Münzen zu 
einem großen Hortfund gehören, der 
wohl 1967/68 in Nordost-Afghanistan 
entdeckt und von 1969 bis 1972 über 
Münzhändler in Kabul, Meshed, Teheran, 
München und London den Westen er­
reichte. Der ursprüngliche Bestand wird 
auf 1 000 Stücke geschätzt. Dabei hat 
man zuerst die besten Prägungen und 
später die weniger guten in den Handel 
gebracht95. Zur zweiten Gruppe gehören 
offensichtlich die beiden Bochumer Stü­
cke - wenn sie denn zu dem Hortfund 
gehört haben sollten. 

Die zwei Bochumer Exemplare sind für 
das Deutsche Bergbau-Museum des­
halb besonders interessant, weil es sich 
um Bergbaugepräge handelt, denn isla­
mische Ausbeuteprägungen sind, ab­
gesehen von den afghanischen, ziemlich 
selten96 (Abb. 64, 67). Dirharns sind die 
Silbermünzen des Kalifenreiches, hatten 
ein Standardgewicht von zunächst 3,98 
g und später 2,97 g. Sie wurden vom 7. 
Jahrhundert an vom jeweiligen Kalifen 
und seinen Statthaltern bzw. Gouver­
neuren geprägt. Ein Teil der Münzpro­
duktion war für den Export nach Nord­
westeuropa bestimmt97. 

Spätestens ab 285 H/898 AD wurden Dir­
harns in Badakhschan geprägt, d. h. ver­
mutlich, dass zumindest seit dieser Zeit in 
der Provinz ein umfangreicher Bergbau 
umgegangen ist. Die Grenze der Provinz 
Badakhschan reichte über den Oxus hi­
naus nach Norden in das heutige Tad­
schikistan und wurde nach Süden durch 
das Massiv des Hindukusch und im Os­
ten durch die Berge des Pamirs vorge­
geben, im Westen verlief sie zwischen 
den Städten lshkashim in Badakhschan 
am Koktscha und Tayakan/Tolqan in To­
kharestan. Zu ihr gehört die o. g. Stadt 
Anderab, zu deren Münzstätte, nach 
Hudud ai-Aiam, Silber vom Panjhir Tal ge­
bracht wurde. Unter dem Prägeort Kurat 
Badakhschan, der Hauptstadt der Pro­
vinz, hat man wahrscheinlich Faizabad zu 
verstehen, heute der einzige größere Ort 
der Gegend und die Hauptstadt von Ba­
dakhschan. Von insgesamt fünf Präge­
stätten der Provinz lagen zwei am Panj­
hir-Fiuss, nämlich Panjhir und Jarabaya 
(Jarayana). ln der anonymen Schrift Hu­
dud ai- 'Aiam von 372 H/982/83 AD heißt 
es über die Provinz: "Badakhschan, ein 
sehr anmutiges Land und ein Stützpunkt 
von Händlern. Es hat Bergwerke für Sil-
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ber, Gold, Granat [gemeint sind wohl Ru­
bine] und Lapislazulit"98 . 

Zur Münzprägung heißt es an gleicher 
Stelle: "Andarab, ein Weiler zwischen 
den Bergen. Es ist ein Platz mit starker 
Landwirtschaft, die viel Korn produziert. 
Es besitzt zwei Flüsse. Hier werden Dir­
harns geprägt aus dem Silber aus den 
Bergwerken von Panjhir und Jariyana. 
Sein König wird Shar-salir genannt. ... 
Panjhir und Jariyana, zwei Städte, wo es 
eine Silbergrube gibt. Ein Fluss verläuft 
zwischen diesen beiden Städten, später 
gelangt er nach Hindustan."99 

Von 370-400 H/980-1 009 AD werden in 
Afghanistan Makro-Dirhams geprägt, 
die oft mit "ma'din" ein Bergwerk nen­
nen, ihr Gewicht ist nicht exakt standar­
disiert. Badakhschan hatte auf der Ba­
sis seiner Silberbergwerke mehrere 
Prägeorte, nie hatte es mehr als zu die­
ser Zeit, wobei als Namen für die Haupt­
münze Badakhschan (307 -321 H/919-
933 AD) oder Balad Badakhschan 
vorkommen. Die Münzstätte Farwan lag 
vielleicht ebenfalls im Panjhir-Tal. Mit Be­
zug auf die Bergwerke kommen als 
Münzstätte Ma'din oder AI-Ma'din (die 
Bochumer Stücke) bzw. Panjhir, Ma'din 
Panjhir oder 'Askar Panjir vor. Sie wur­
den bis 381 H/991 AD geprägt. Die vor­
herigen (180-218 H/796-833 AD) und 
späteren Münzen mit dem bloßen Hin­
weis Ma'din beziehen sich wahrschein­
lich auf eine Bergbaustadt in Nordafri­
ka10o. 

Möglicherweise von seiner zeitweiligen 
Residenz Balch aus hatte Ya'kub ibn ai­
Laith, der Begründer der Saffariden-Dy­
nastie, bereits im Jahre 258 H/871 AD in 
der Münzstätte von Anderaba mit der 
Prägung von Münzen begonnen. Dass er 
dabei bereits Panjhirer Silber nutzte, liegt 
nahe, denn ein Jahr später beginnt die 
Münzprägung in Panjhir selbst101 . Von 
259/872 bis in die 270er Jahre (nach 883 
AD) wurde mit der Münzstättenbezeich­
nung "Panjhir" geprägt. Alle derartigen 
Münzen stammen von lokalen Emiren 
oder Gouverneuren. Deren letzte Emis­
sion mit dieser Bezeichnung stammt, 
nach Unterbrechungen, aus dem Jahre 
293 H/905 AD. Diese Bezeichnung er­
scheint auch nach 300 H/912 AD noch 
bis einschließlich 306 H/918 AD. Ab 293 
H/905 AD treten Münzen mit dem Stem­
pel "Ma'din " auf, die bis 342 H/953 AD 
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Abb. 70: Angren, mittelalterlicher Goldberg­
bau. Vor der Wand: Ausbauhölzer mit Zap­
fen und Zapfenlöchern, davor steinerne 
Schlägel und Mühlsteine der Aufbereitung 
(Museum Angren, Usbekistan, 1992) 

ausgegeben werden . Sie benennen oh­
ne Ausnahme sowohl den Kalifen als 
auch den samanidischen Herrscher. Die 
lokalen Fürsten fehlen. So liegt der Ge­
danke nicht fern, dass es sich bei beiden 
Stätten nur um eine Prägestätte handelt. 
Für den Zeitraum von 293 H/905 AD bis 
306 H/918 AD kommen in einem Jahr 
manchmal beide Prägungen vor. 

Danach erscheint nur noch die Prägung, 
bei der eine genaue Ortsbezeichnung 
fehlt und nur noch von "ma'din" (= "die 
Grube") die Rede ist. Da diese Grube 
nicht näher angesprochen wird, wurde 
lange vermutet, dass es sich um das 
Bergwerk schlechthin handele, worunter 
aufgrund der schriftlichen Quellen seit 
Jahrzehnten die Bergwerke von Panjhir 
verstanden wurden (s. o.). Derartige Ge­
danken wurden durch die für 299 H/911 
AD belegten Stempel "Ma'din Panjhir" 
nahegelegt Nach 306 H/918 AD gibt es 
keinen Nachweis mehr für die Bezeich­
nung "Panjhir". 

Um 350 H/961 AD zeichnet sich eine 
deutliche Tendenz zur Gewichtszunah­
me und zur Vergrößerung der Schrötlin­
ge ab, was etwa in Anderabah, Ba­
dakhschan und Walwalij (= Kunduz) 
häufig zu Gewichten von 1 0 bis 15 g der 
Makro-Dirhams führen kann. Diese 

Großmünzen entwickelten sich aus ge­
wöhnlichen Dirhams, bilden aber kein 
Vielfaches102, sie sollten anscheinend vor 
allem die Reinheit des Metalls im Sinne 
von gestempelten Barren garantieren103. 
Zu diesen gehören unsere beiden Mün­
zen im Deutschen Bergbau-Museum Bo­
chum , die so rein gar nicht sind! 

Doch es ist wichtig festzuhalten: Es gibt 
noch keine archäometrischen Untersu­
chungen 104 und schon gar keine mon­
tanarchäologischen Befunde, die Berg­
bau, Erze, Münzen und historische 
Überlieferung eindeutig zusammen füh­
ren könnten. Auch in der dem Verf. zu­
gänglichen lagerstättenkundliehen Lite­
ratur wird nicht näher auf den Bergbau 
von Panjhir eingegangen, sieht man von 
der wichtigen Notiz S. Popals ab. Aber 
neueste analytische Untersuchungen 
an den Münzen allein ergaben mehrere 
Analyse-Gruppen, aus denen hervor­
geht, dass sich Münzen mit "ma'din" 
und "ma'din Panjhir" in ihrer Zu­
sammensetzung deutlich unterschei­
den105. Es wäre sehr interessant und 
wünschenswert, dieses von der Volks­
wagenStiftung unterstützte Projekt bald 
weiter zu führen , wobei dann in hoffent­
lich ruhigeren Zeiten Probenbeschaffung 
und Erzanalytik mit eingeschlossen wer­
den können. 

Besonders ist auf die vielfältige Mi­
schung der Stempelgepräge von Vorder­
und Rückseiten hinzuweisen. Es hat fast 
den Anschein , als ob die Stempel "wahl­
los" gemischt wurden. Dies wird insbe­
sondere vor dem Hintergrund der Kata­
loge von F. Schwarz deutlich. 

Das gilt auch für die beiden Bochumer 
Münzen. Der Vorderseite (Avers) der ers­
ten Münze (DBM, lnv.-Nr. 030 000 823, 
Abb. 64) entsprechen in den Syllogen 
von F. Schwarz (2002) sowohl die Münz­
ansichten 268 als auch 327, die Rück­
seite (Revers) unserer Münze (Abb. 66) 
erscheint auf den Stücken 254, 259, 261, 
264 und 265. 

Die erste Münze stammttrotzder ange­
sprochenen Regierungszeit des Sama­
nidenkönigs Nuh I. Ibn Nasr (331-343 
H/942-954 AD) aus den 370-390er Jah­
ren. Sie wiegt 12,7 4 g und stellt einen sil­
bernen Makro-Dirham ohne Jahr dar. Die 
Analyse dieses Stücks ergab neben C 
und 0 rd. 87 Gew.-% Ag und nur 2,5 
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Gew.-% Cu, es hatte also einen hohen 
SilberanteiL 

Auf der Vorderseite steht in arabischer 

Schrift106: "Es gibt keinen Gott außer I Al­
lah, er ist Eins I er hat keine Genossen". 
Die innere Umschrift lautet: "Im Namen 
Gottes wurde dieser Dirharn in ai-Ma'din 
(geprägt)". Die äußere Umschrift lautet: 
"Die Herrschaft ist bei Gott vorher und 
nachher". Außen oben steht: "Gottver­
trauen", unten "in Rechtschaffenheit". 
Auf der Rückseite steht in der Mitte: "für 
Gott I Mohammed I ist der Gesandte 
Gottes I ai-Mansur I ibn Nuh". Die Um­
schrift lautet: "Mohammed ist der Ge­
sandte Gottes, er wurde gesandt mit der 
rechten Leitung und der wahren Reli­
gion". 

Vergleichbar verhält es sich mit dem 
zweiten Bochumer Makro-Dirham (DBM, 
lnv.-Nr. 030 000 824, Abb. 67). Die 
Vorderseite unserer Münze begegnet so­
wohl auf den Münzen 283 als auch 292, 
die Rückseite (Abb. 69) dagegen auf den 
Stücken 324 bis 327, 335 und 338107. Die 
Analyse dieser Münze ergab neben C 
und 0 rd. 72 Gew.-% Ag und 10 Gew.­
% Cu, stellt also ein wen ig reines Silber 
dar. 

Die Umschriften ähneln mit Ausnahme 
des Prägeherren dem vorigen Stück: "Es 
gibt keinen Gott außer I Allah, er ist Eins 
I er hat keine Genossen". Die innere Um­

schrift lautet: "Im Namen Gottes wurde 
dieser Dirharn in ai-Ma'din (geprägt)" . 
Die äußere Umschrift lautet: "Die Herr­
schaft ist bei Gott vorher und nachher" . 
Außen oben steht: "Der Erfolg verleiht", 
"Gottvertrauen genügt", unten "Durch 
seine Gnadengaben". 

Auf der Rückseite (Abb. 69) steht in der 
Mitte: "für Gott I Mohammed ist der Ge­
sandte Gottes I ai-Ta'i lillah I Nuh ibn 
Mansur I ai-Harith ibn Harb"; Umschrift: 
"Mohammed ist der Gesandte Gottes, er 
wurde gesandt mit der rechten Leitung 
und der wahren Religion", "Mit Glück". 
Prägeherr ist der Emir von Badakhschan, 
der seinen - möglicherweise nur nomi­
nellen - Oberherrn, den Samaniden 
Nuh II. ibn Mansur sowie den Kalifen ai­
Ta'i lillah (363-381 H/973-991 AD) nennt, 
dem der Emir von Badakhschan AI-Ha­
rit ibn Harb nominell unterstand. Die 
Münze nennt ebenfalls Ma'din als Prä­
geort, sie stellt ebenfalls einen silbernen 
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Makro-Dirham (Mitchiner 25) dar und 
wiegt 14,55 g. Die Münze entstammt 
den 370er AH/980er AD Jahren. 

Bergrecht 

Im Bericht vom Jakut (1179-1229) wird 
das islamische Bergrecht angespro­
chen. Hier nur einige Bemerkungen 
zum Grundsätzlichen. Im Islam betrach­
tete man Bodenschätze als Gemeinbe­
sitz der Volksgemeinschaft, über den die 
Regierung die Aufsicht führte. Das Volk 
konnte sie unmittelbar ausbeuten oder 
Privatleuten zur Ausbeutung überlassen, 
unter der Voraussetzung , dass der 
Staatsschatz 20 % bekam108 . Offen­
sichtlich hatten zahllose Eigenlehner ih­
ren Betrieb am Berg von Panjhir. Die An­
gaben über die Zahl der Bergleute 
liegen, anscheinend je nach Manu­
skriptvorlage, zwischen sechs- oder 
zehntausend Mann weit auseinander. 
Das angezogene Beispiel besagt wohl: 
Wenn jemand beim Verfolgen seiner Ver­
erzung in den bereits bestehenden Stol­
len eines anderen traf, die Vererzungen 
also zusammenführten, so hatte der an­
dere Vorrang. Traf man sich quasi Orts­
brust neben Ortsbrust, konnte man ge­
meinsam weitermachen. Bergtechnisch 
gesehen geht aus Jaquts Bericht hervor, 
dass man die Signale der Flamme des 
Geleuchts durchaus deuten und gege­
benenfalls als Warnung begreifen konn­
te. Es geht aber auch daraus hervor, 
dass man meist kaum Maßnahmen zur 
künstlichen Bewetterung unternahm und 
sich auf den natürlichen Wetteraus­
tausch verließ, wie bei uns im Mittelalter 
auch. 

Wenn die Bergleute von Außenstehen­
den als Händel suchend, lasterhaft, vol­
ler Zorn und böse beschrieben werden, 
so stehen die Knappen vom Panjhir-Tal 
damit nicht allein. Angesichts der täg­
lichen Anspannung, ob die Ausbeute für 
den Lebensunterhalt der Familie reichen 
wird oder nicht, angesichtsder Konkur­
renz zwischen den Nachbarn am mehr 
oder weniger gleichen Erzgang, kann 
man sich eine spannungsgeladene 
Atmosphäre leicht vorstellen. Die wird 
sich unter Umständen in Tätlichkeiten 
entladen haben. Es muss aber nach 
glücklichen Funden auch Phasen des 

Wohlseins und der Entspannung gege­
ben haben. Dann hat man wahrschein­
lich auch dem Laster des Glücksspiels 
gefrönt, wie in Europa in solchen Situa­
tionen auch, wobei natürlich wieder 
Zwist entstehen konnte. 

Es ist bestimmt kein Zufall, dass die eu­
ropäischen Bergleute von ihren bäuer­
lichen Nachbarn in zahllosen Sagen und 
Legenden als ähnlich aggressiv be­
schrieben werden. Erinnert sei nur an 
den oft geschi lderten Übermut der 
Knappen, ihre Verschwendungs- und 
Spielsucht oder gar an das Grausige Ke­
gelspiel'09. Es liegt nahe, dass die allzu 
unterschiedliche Lebensweise, der wo­
möglich höhere Lebensstandard, d ie 
Freizügigkeit, ein anderes Lebensgefühl 
usw. der strengen Beurteilung der Knap­
pen durch die jeweils bäuerliche oder 
städtische Bevölkerung zu Grunde 
liegt110, in Mittelasien gewiss genau so 
wie in Mitteleuropa. 

Ausblick 

Es gibt Belege dafür, dass es in der Vor­
geschichte Afghanistans bereits prähis­
torischen Kupferbergbau gegeben hat, 
wie der Rillenschlägel aus Misgaran und 
die Schlackenmengen im Gardan Reg 
Sistans zeigen. Aber auch die Reste der 
Kupferproduktion der frühbronzezeit­
lichen Stadt Shahr-i Sokhta in Iran an der 
Dreiländer-Grenze weisen darauf hin. 
Sollten sie repräsentativ für den allge­
meinen Stand der Verhüttungstechnik 
sein, dann stellt sich das östlich-ira­
nisch/afghanisehe Gebiet in der allge­
meinen Entwicklung ambivalent dar. 
Einerseits ist das Metallausbringen des 
einzelnen Schmelzvorganges sehr ge­
ring, andererseits beherrschte man die 
Trennung von Metall und Schlacke: 
Denn während auf dem westlichen Ira­
nischen Plateau im 4. Jahrtausend v. 
Chr. das Erschmelzen des Metal ls in 
großen Tiegeln und im 3. Jahrtausend 
bereits fast industriell in Schmelzöfen ge­
schah (wobei die Trennung der einzelnen 
Phasen noch nicht ausgefeilt vollzogen 
wurde), erschmolz man Kupfer im Shahr­
i Sokhta des 3. Jahrtausends immer 
noch in sehr kleinen Tiegeln mit einem 
ganz geringen Ausbringen (unter Um­
ständen pro Schmelzvorgang mengen-
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mäßig manchmal nicht mehr Kupfer als 
ein altes 5-DM-Stück), wobei das Kup­
fer aber nicht mehr aus Schlackengrus 
auszuwaschen war 111 • 

Während sich die Vorgänge also quan­
titativ beträchtlich unterscheiden, bleibt 
ihnen gemeinsam, dass Kupfer und an­
dere Metalle im iranischen Sistan und in 
der Dasht-e Lut (z. B. in Shahdad 11 2) 

noch in den Siedlungen und nicht bei 
den Bergwerken produziert wurden. Im 
Gegenteil, das Erz musste von weit her 
in die Städte gebracht werden. Vor die­
sem kulturgeschichtlichen Hintergrund 
bleiben die frühgeschichtlichen Schla­
ckenhalden im afghanischen Sistan im 
Gardan Reg schwer einzuordnen. Auch 
hierhin musste, nach heutigem Wissen, 
das Erz von weitem gebracht werden. 
Die Verhüttung fand aber anscheinend 
nicht mehr in Siedlungen statt, schla­
ckentechnologisch möchte man an die 
Bronzezeit des 2. Jahrtausends v. Chr. 
denken, aber die vermuteten Windöfen 
sind in Palästina und sonst für das 3. 
Jahrtausend typisch, was wiederum gut 
zu der Keramik passen würde. Hier tun 
archäometallurgisch kompetente Feld­
und Laborarbeit not. Danach wäre es 
wahrscheinlich auch möglich, das Gebiet 
der Erzherkunft einzukreisen, so wie es 
jetzt mit Shahr-i Sokhta gelang 113 . 

I 
Erst für die frühislamische Zeit ist eine 
nennenswerte historische Überlieferung 
für die Nutzung der afghanischen Metall­
erz-Lagerstätten gegeben 11 4 • Silberne 
Dirharns nennen u. a. die Gruben im 
Panjhir-Tal als Stätte der Ausbeute. Es 
ist die Zeit, als mittelasiatisches Silber­
geld in Massen bis nach Skandinavien 
gelangt und dort als Wertmaßstab gilt, 
nach Silberschmuckanalysen scheiden 
die Münzen als Edelmetallrohstoff weit­
gehend aus. Wenn auch die unseligen 
politischen Umstände mit den häufig 
wechselnden Dynastien oder plündern­
den Eroberern sich zeitweilig hemmend 
oder gar vernichtend auf den Bergbau 
ausgewirkt haben, zeigen die mittelal­
terlichen Quellen aber doch, dass es ei­
ne beträchtliche Kontinuität gegeben 
hat. Dem Reisenden und Geographen 
Jakut jedenfalls verdanken wir die aus­
führlichste und anschaulichste Be­
schreibung mittelalterlicher Bergbauak­
tivitäten überhaupt und für das 13. 
Jahrhundert erst recht. Bezogen auf 
mitteleuropäischen Bergbau gibt es für 
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diese Zeit nichts Vergleichbares. Hier­
zulande gibt neben der Montanarchäo­
logie allenfalls eine andere Quellengat­
tung mit engerem Blickwinkel Auskunft 
über das Geschehen am Berge (Berg­
recht). 

Zum Schluss soll auf zwei bemerkens­
werterweise übereinstimmende mon­
tanarchäologische Funde und Befunde 
zwischen Mitteleuropa und diesem uns 
so fern liegenden Teil der Welt Mittel­
asiens hingewiesen werden, die dem 
Verf. bei Mittelasienreisen 1992 und 
1994 in den Museen von Aktepe und An­
gren/Usbekistan auffielen. Auch wenn 
dieses Goldrevier nicht mehr in Afgha­
nistan liegt, so liegt es diesem Land je­
doch allemal näher als Mitteleuropa. 
Bergbau im nördlichen Mittelasien wird 
sich nicht grundlegend von dem Afgha­
nistans unterschieden haben. 

Die Ausgrabungen auf dem Altenberg 
bei Müsen (13 . Jahrhundert) im Sieger­
land hatten viele Steinscheiben von 5 
bis 12 cm Durchmesser hervorge­
bracht, die zunächst unverstanden blie­
ben und schließlich als Spielsteine ge­
deutet wurden 115 . Auch aus dem 
Schwarzwald gibt es vergleichbare 
Funde in großer Zahl. Aus Angren (Us­
bekistan) liegt eine absolut identische 
Spielscheibe aus dem dortigen Gold­
Bergbaurevier vor. Man darf eine glei­
che Verwendung annehmen, d. h. auch 
im islamischen mittelalterlichen Mittel­
asien vertrieben sich die Bergleute die 
Zeit durch Geschicklichkeits- bzw. 
Glücksspiele116 . 

Es gibt aber auch eine technische Pa­
rallele: Sowohl auf dem Altenberg117 als 
auch in Bliesenbach11 8 oder anderen 
Bergbauen rechts des Rheins war es im 
Mittelalter üblich, die Hölzer des Stre­
ckenausbaus miteinander zu verzapfen. 
Zu Zeiten der Römer gab es etwas der­
artiges noch nicht, und zu Agricolas Zei­
ten war diese aufwändige Technik längst 
aufgegeben worden. Zu unserem großen 
Erstaunen war dies auch die Technik der 
Wahl im mittelalterlichen Mittelasien, 
wenn auch etwas früher, in noch enge­
ren Dimensionen und noch aufwändige­
ren Verzapfungen als später in Mitteleu­
ropa. Derartige Hölzer sind im Museum 
von Angren und bei der Zeche Aktepe 
(Usbekistan) ausgestellt. Leider sind sie 
noch nicht genauer datiert. 
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25 Harnmond 1970; Dales 1971. 
26 Dales 1972; 1977; 1992, S. 25. 
27 Dales/Fiam 1969; Dales 1992, S. 23. 
28 Briefliche Mitteilung von J. M. Kenoyer, 

Madison!Wisc. v. 04.06.2002. 
29 Fairservis 1961. 
30 Ebd.; Dales 1971, S. 158, Abb. 7 und 8; 

1972, Abb. 5; 1992, Abb. 2,3; Dales/ 
Flam 1969, S. 18 ff., Abb. S. 19. 

31 Ein einziges solches Stückehen befin­
det sich in der Sammlung Montanar­
chäologie/Ethnografie des Deutschen 
Bergbau-Museums Bochum , lnv.-Nr. 
080 500 935. 

32 Hauptmann 2000; Conrad/Rothenberg 
1980. 

33 Krause 1957, S. 87. 
34 Harnmond 1970; Fischer 1973. 
35 Muhly 1973, S. 421 , Anm. 149. 
36 Ibn Hauqai/Ouseley 1992, S. 207. 
37 Dales 1992, S. 21. 
38 Wolfart!Wittekindt 1980, S. 41 0; Cleu­

ziou/Berthoud 1982; Penhalluric 1986, 
S. 28-31. Bowersox 2004, S. 470 ff. lis­
tet rd. 75 Lagerstätten, Vorkommen, 
Mineralisationen oder Seifen mit Koor­
dinaten auf. 

39 Muhly 1978; 1985; Cleuziou/Berthoud 
1982; Stech/Pigott 1986; Penhallurick 
1986; Pigott 1999. 

40 Gesichert bronzezeitliche Zinnbergwer­
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asiatischen Usbekistan und Tadschikis­
tan, wie jüngste Forschungen auch des 
Deutschen Bergbau-Museums Bochum 
zeigten. Rusanov 1979; Cierny 1995; 
Alimov u. a. 1998; Weisgerber/Cierny 
1999. 
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43 Muqaddasi 1963, S. 436. 
44 Nasiri 1962, S. 49. 
45 Drummond 1841 , S. 80 f. 
46 Wood 1838, S. 198. 
47 Yule 1872, S. 443. 
48 Ebd ., S. 444. 
49 Herbordt 1925, S. 196. 
50 Lapparent 1975. 
51 Nach einer Internetnotiz soll es sich um 

500 Millionen Tonnen handeln: www. 
khilafah.com/home/category.php?Doc 
umentl D=3988& Tag I D=2. 

52 Montgomerie 1872, S. 194. 
53 Bjerreso 1971 ; vgl . Olufsen 1911, Abb. 

aufS. 493. 
54 Mitt. Prof. H. Kulke. 
55 Vgl. die Lampen in Olufsen 1911, Abb. 

auf S. 530; sie waren bis Buchara in 
Gebrauch. 

56 Herbordt 1925, S. 195. 
57 Wolfart/Wittekindt 1980, S. 417. 
58 Collins 1894. 
59 Herbordt 1926a. 
60 Wolfart/Wittekindt 1980, S. 409. 
61 Collins 1894, S. 209. 
62 Ebd. , S. 211 . 
63 Herbordt 1926b, S. 159; zur Aufberei-
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64 Ebd. 
65 Ebd., S. 160. 
66 Ebd. , S. 159. 
67 Herbordt 1925, S. 195. 
68 Wolfart/Wittekindt 1980, S. 409; Her­

mann 1968, S. 352. 
69 Montgomerie 1872, S. 194 f. 
70 Holdich 1910, zitiert nach Herbordt 

1925, S. 195. 
71 Miller 1926. Der Hinweis wird J. Cierny 

verdankt. 
72 Hudud ai-Aiam 1970, S. 104, Nr. 27. 
73 Muqaddasi , BGA, 111 , S. 326. 
74 Hauqal1964, Bd. II , S. 447. 
75 Ibn Hauqal 1992, S. 233. 
76 Ebd., S. 231 . 
77 Ebd. 
78 Ebd., S. 224. 
79 Dunlop 1957, S. 40 f. 
80 Ibn Hauqal 1964, Bd. II, S. 415. 
81 Ebd., S. 430. 
82 Ebd., S. 432. 
83 Muqaddasi 1963, S. 435. 
84 Ibn Hauqal 1992, S. 225. 
85 Ibn Hauqal 1964, Bd. II , S. 434. 
86 ldrisi 1975, S. 475 f. 
87 6 Bände, hrsg. von F. Wüstenfeld 1866-

1873. Dem bergmännischen Sachver­
stand vergleichbar, ist nur noch seine 
Beschreibung der damals islamischen 
Quecksilberproduktion von Almaden in 
Spanien aus dem 12. Jahrhundert: "in 
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Destillieren, andere endlich bedienen 
die Öfen. Ich habe dieses Bergwerk 
gesehen und erfahren, dass die Sohle 
250 Mannshöhen unter der Erde liegt" 
(ldrisi, Ausgabe von Dozy, S. 213, zitiert 
nach Mez 1922, S. 417) . 

88 Jaqut/Wüstenfeld 1867, Bd. I, S. 743, 
Z. 20-22; 744, Z. 1-11. 

89 Ebd. , Bd. I, S. 773 f. , nach Mez 1922, S. 
416. 

90 Ibn Battuta 1974, S. 50. 
91 Der Name gedenkt der zahllosen auf 

diesen Höhenwegen ums Leben 
gekommenen Inder, wenn sie als Skla­
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92 Ibn Battuta 197 4, S. 53 ff. ; Ibn Battu­
ta/Defremery/Sanguinetti 1877, S. 86. 
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Sonst wird die Insel Ceylon als Lieferant 
der größten und schönsten Rubine 
beschrieben. 

93 Evtl. Jangalak südlich von Anderaba. 
94 Auktionskatalog von Schulten & Co. 

GmbH, Frankfurt. Auktion 5.-7. Okt. 
1981 in Frankfurt. Katalog-Nr. 406 und 
417. 

95 Dies, wie die weiteren Ausführungen, 
nach Mitchiner 1973. 

96 Miles 1972. Der goldene Dinar trägt die 
Inschrift "ma'din amir al-mu 'minin bi 'I­
Hijaz"; d. h.: "die Grube des Beherr­
schers der Gläubigen im Hijaz", die mit 
dem noch heute fördernden Goldberg­
werk von Mahab Dhahab identifiziert 
wird (P. Casanova 1921). Der Name des 
Bergwerks auf der Münze gibt die Her­
kunft des Metalls wider, Münzstätte 
aber war Damaskus (Miles 1972, S. 
267). 

97 Steuer 2004. 
98 AI-Hudud/Minorsky 1970, zitiert nach 

Mitchiner 1973, S. 58. 
99 AI-Hudud/Minorsky 1970, S. 109 (77 

und 79). 
1 00 Dankenswerte mdl. Mitteilung von Dr. 

F. Schwarz. 
1 01 Dies und das Folgende nach Schwarz 

1995. 
102 Also keine "Multiple Dirhams" wie Mit­

chiner meinte. 
103 Schwarz 2002, S. 7. 
104 Trotz umfangreicher Bemühungen des 

Verf. in der Folge des Erwerbs der bei­
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aus den verschiedensten mineralogi­
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Sammlungen damals fast nirgendwo 
Proben aus Afghanistan gab. 

105 llisch u. a. 2003; frdl. mdl. Mitteilung 
von Dr. F. Schwarz, Bochum, und Prof. 
H. Steuer, Freiburg. 

1 06 Die erste Lesung der Inschriften wurde 
1982 Herrn Prof. Dr. Lutz llisch, Tübin­
gen, verdankt, der auch die Bestim­
mungen der Münzen für den genannten 
Katalog der Münzhandlung Schulten 
übernommen hatte. Wegen der Lesung 
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tung der samanidischen Münzen 
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1 07 Nummern in Schwarz 2002. 
1 08 Nach Duri 1979, S. 103. 
109 Dabei hatten übermütige Bergknappen 

mit Kinderköpfen gekegelt. Weisgerber 
1979, S. 201 f. 

11 0 Weisgerber 1979, S. 208. 
111 Hauptmann/Weisgerber 1980; Haupt-

mann 1980; Hauptmann/Rehren/ 
Schmitt-Strecker 2003. 

112 Hakemi 1997. 
113 Hauptmann/Rehren/ Schmitt-Strecker 

2003. 
114 in Pauly's Reai-Encyclopädie der Klas­

sischen Altertumswissenschaft (Stutt­
gart/München 1893 ff., Stichwort Ale­
xandreia 6), wird Silbergewinnung im 
Panjhir-Tal wegen zahlreicher hellenisti­
scher Silberdrachmen für hellenistische 
Zeit für möglich gehalten. 

115 Dahm/Lobbedey/Weisgerber 1998, Bd. 
2, S. 191-194, Taf. 87 f. 

116 Es ist sicherlich kein Zufall , dass auch 
im Bergbau der Bronzezeit und in einer 

seiner frühen Schmelzstätten des 4. 
Jahrtausends v. Chr. in Fenan/Jorda­
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(Weisgerber in Vorbereitung) . 

117 Dahm/Lobbedey/Weisgerber 1998, Bd. 
1' s. 189-194. 

118 Weisgerber 1996. 
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